
 

 

Erscheinungstage: Sonnabend und
Mittwoch früh. — Preis pro Monat

50 RPsg., ausschließlich Botenlohn

bezw. Postgebühren.

Ersüllungsort Hundsseld bei Breslau.    
—

‚m. 59.
 

hunig l: er
Mit den amtlichen Bekannlmachungen

Zweimal wöchentlich erscheinende Zeitung

für Hundsfeld, Saerau und Umgegend.

 

 

  

»Das Ball hat gesprochen-«
Eis Erfreulicherweise sind bei dem Vorbeimarsch der
deutschen Sangervereine in Wien auch die Gesandten
fremder Staaten dabei gewesen, haben beobachten können,

ie aus allen deutschen Gauen die Tausende vorbeigezogen
ind, um einem Gedanken Ausdruck zu geben: Alles
was deutsch ist, gehört zusammen. Nicht bloß
etwa, daß die Deutschen in jenen Ländern, die der Ver-
ailler Vertrag abgerissen hat vom Leibe deutschen Volks-
ms, daß auch in Sudtirol, in den polnisch gewordenen

Teilen Deutschlands nnd anderswo deutsches Volkstum
erhalten bleibt. und lebt, sondern vor allem ist es ein
nacktes Machtdiktat, wenn das Deutsche Reich und
Deuts ch-Osterreich auseinandergezerrt bleiben
fallen. Es war die erste Tat der in Wien neugeschafsenen
Staatsgewalt, in der Verfassung sestzulegen, daß Deutsch-
Osterreich ein Teil»des Groß-Deutschlands werden sollte.
In Versailles und in St. Germain hat das Diktat d a g e -
gen gesprochen, hat für die Zukunft festgelegt, daß
Deutschland und Deutsch-Osterreich getrennt seien. Wenn
der deutsche Reichstagspräsident L öbe auf dem Wiener
Sangerfest erklarte, es wäre nicht mehr notwendig, daß
in Wien ein deutscher Gesandter säße, weil Wien eine zu
Deutschland gehorende Stadt sei, so hat er im Sinne von
ganz Deutschland gesprochen. Es ist gleichgültig, ob ein
deutsches Sangerfest in einer Stadt gefeiert wird, die in
den Augen der Welt innerhalb der Grenzen Deutschlands
liegt oder nicht. Ob deutsches Säiigerfest, ob deutsches
Turnerfest,»ob sonst irgendeine Veranstaltung, die Deutsche
zusammenfuhrt, — es ist gleichgültig, ob der Ort der Ver-
anstaltung diesseits oder jenseits jener Grenzen liegt, die
von den Mächten gezogen worden sind, von denen der
Versailler Vertrag und so vieles andere diktiert wurde.
Reichstagspräsident Löbe hat mit Recht daran erinnert,
daß auch die italienische Einigungsbewegung nicht ge-
hemmt wurde durch willkürlich oder historisch gezogene
Grenzen, sondern, daß der Drang eines Volkes hinaus-
wachst nnd hinausstürmt über solche Schranken, die un-
historisch werden. Die Hunderttausende, die über die
Straßen Wiens marschierten und die die Straßen Wiens
nmsaumten, sind der Ausdruck der größten A ns chlu ß-
nnd Einheitskundgebung,die je gesehen wurde.
Sie alle sind Gesandte im Dienste dieser Jdee. »Das
Volk hat gesprochen über Anschluß und Einheit.« Und
man kann es auf die Dauer einem 70-Millionen-Volk nicht
verbieten, was jedem anderen auch noch so kleinen Volke
gewährt wird: das Recht der Selbstbestimmung Man hat
den Polen ein Reich geschaffen, den Tschechen und den
Serben ward die Erfüllung der Wünsche ihrer Völker, —-
»man wird dem deutschen Volke dieses Recht nicht ver-
bieten, die Magna Eharta ihrer eigenen Bestimmung nicht
versagen können«.

. Man sollte das tun —, aber das Echo, das aus
P a ris kommt, klingt ganz anders. Dort bedauert man
es, wenn die »alliierten und assoziierten Mächte« es

» dulden, daß der Anschlußgedanke einen so starken Aus-
druck findet, Deutschland und Osterreich den Augenblick
nahe glauben, den Anschluß verwirklichen zu können. Es

i, so schreibt sogar ein politisch durchaus rechtsstehendes
_ Iatt, wirklich an der Zeit, daß Frankreich in W i e n und
in Berlin wissen lasse, der Anschluß würde von »den
Alliierten nicht geduldet werden. Sogar das offizielle
Organ der Sozialdemokratischen Partei in Frankreich er-
klärt, Deutschland habe nicht das Recht, im Namen aller
Deutschsprechenden zu reden —, und dies, obwohl man
dort doch selbst zugeben muß, daß es in Osterreich keine
Partei gibt, die nicht auf den Anschluß hinstrebtl Die
Alliierten hätten die Ausgabe, zu »prüfen«, wie es mit
der Anschlußfrage bestellt feil Und solche Ansichten werden
entwickelt in einem Augenblick, da beispielsweise in
Memel die sogenannten Interessen der Litauer vom
Völkerbund aufs ängstlichste gewahrt werdenl

Der jetzige deutsche Reichskanzler Müller hat er-
eulicherweise trotz Hinblick auf die außenpolitische»Ko«n-
ellation bei einer kürzlichen Unterredung ausdrucklich

erklärt: »Wie sich aber auch immer die Parteien des
Reichstages zu der Regierungsarbeit verhalten mögen, so
erscheint mir doch das eine über alle Zweifel erhaben zu
kein, daß sie nämlich in ihrer Einstellung zu unseren
sterreichis en Brüdern einig sind; zu den vornehmsten
Auf aben er jetzigen Regierung wird es gehdren,«die
Bez ehungen zu Osterreich nicht nur in der bisherigen
Weise zu erhalten, sondern sie auch noch enger zu gestalten,
damitdas BewußtseinderZusammengehorigkeit
inamer mehr Gemeingut des gesamten deutschen Volkes
w rd.«

Das Deuts e Sängerfest in Wien hat daran mit-
ewirkt, daß ni t bloß in der Stadt dieser Feier selbst
er elbstverfiändliche Gedanke des Anschlusses Gemeingut
nur e nnd wird nnd bleibt, sondern die Scharen, die
aus Deutschland dorthin gefahren sind und für diesen

Gedanken demonstrierten, werden dieses Genie ngut hin-
austragen nach Deutschland, über die Grenzen hinweg,
M Willkür und Lutzsichtigkeit gezogen ‚haben.
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Ihluil des Deut er Bitterkeiten
Der imposante Fesizua in Wien.
Empfang der Sänger im Rathaus.
Das 10. Deutsche Sängerbundesfest in Wien erreichte

bei ftrahlendem Sonnenschein feinen Höhepunkt mit dem
Aufmarsch des gewaltigen Festzuges von fast 200 000
Sängern aus aller Welt. Neun Stunden lang dauerte
dieser Festzug, der sich über den Ring an den Tribünen
der Ehrengäste nach dem Prater bewegte. Eingeleitet
wurde die großartige Sängerheerschau mit einer H n l d i -
gung für Franz Schubert, die vor dem Burgtor
stattfand. Unter den Festgästen sah man hier den
Bundespräsidenten Dr. Hainisch, der in Be-
gleitung des deutschen Gesandten Grafen
L er ehe n f e l d erschienen war, den deutschen Reichstags-
präsidenten Ebbe, den Präsidenten des Osterreichischen
Nationalrats Miklas, den Wiener Bürgermeister
Seit-, den bulgarischen Gesandten u. a.

Der Vorstand des Festausschusses, Schnlrat Jaks ch
hieß den Bundespräsidenten namens der ganzen deutschen
Sängerschaft willkommen. Bundespräsident Hainisch
erwiderte mit einer Ansprache, in der er ansführte:

»Die musikalische Begabung unseres Volkes kommt
heute darin zum Ausdruck, daß wir hier eine Armee von
Sängern aus allen deutschen Gauen, ja aus fernem
Lande, soweit dort Deutsche wohnen, versammelt sehen.
Diese Sänger bringen zum Ausdruck, daß das deutsche
Volk eine Einheit bildet, die nicht zerrissen werden kann.
In diesem Sinne begrüße ich die fremden Gäste und hoffe,
daß die jetzige Feier ein Anfpvrn fein wird, für die Er-
haltung deutscher Kultur und für die Entwicklung deut-
schen Geisteslebens zu wirren.“

Dann trat der Festzng, unter den Klängen
des Deutschlandliedes, beim Geläut aller Glocken
und dem Schmettern der Fanfaren, seinen Marsch an.
Berittene Fanfarenbläser, Reiterscharen, Festwagen nnd
Fahnenträger bildeten die Spitze des Zuges. Auf dem
ganzen Weg wurden den Teilnehmern des Festzuges un-
unterbrochen Huldigungen der Zuschauer bereitet. Immer
wieder wurden einzelne Gruppen besonders herzlich be-
grüßt und mit Blumen beworfen. Der Eindruck, den der
Vorbeimarsch der Gruppen

aus den bedrängten deutschen Gebieten
auf die Zuschauermenge machte, wird jedem unvergessen
bleiben. Dies gilt in ganz besonderem Maße von den
Vertretungen der Gesangvereine a u s d e m R h e i n -
lande, aus der Rheinpfalz, aus dem Saar-
land, den Städten Saarbrücken, Ludwigs-
hasen, Zweibrücken, Pirmasens und aus
T r i e r. Fast ausnahmslos sangen die Vereine aus dieser
Gegend beim Vorbeiziehen an der Tribüne mit den
Ehrengästen und auch im weiteren Verlauf ihres Marsch-es
die »W acht am R h ein« und den Rheinischen Sanger-
gruß »Deutsch das Lied und deutsch der Wein, deutsch das
Herz am deutschen Rhein!«. Die S a a r l ä n d e r" trugen
Tafeln mit der Aufschrift: »Das Saargebiet zuruck znm
Vaterland!«

Tiefe Bewegung rief die Gruppe Südtirol hervor.
     

O e

Japans Drohung an China.
Scharfe Maßnahmen angekündigt.
Die japanische Regierung hat eine in den entschieden-

sten Wendungen gehaltene Protestnote gegen die Auf-
hebung des chinesisch-japanischen Vertrages an den natio-
nalistischen Außenminister Dr. Wang durch den japa-
nischen Gesandten in Peking überreichen lassen. Darin
wird die chinesische Erklärung als ein Vertragsbruch ve-
zeichnet. Am Schlusse heißt es: »Wenn die Natioiialisten
ihr gegenwärtiges Vorgehen fortsetzen, dann wird die
japanische Regierung gezwungen sein, selbständig Maß-
nahmen zum Schutze ihrer Rechte und Interessen zu er-
greifen.“ Der Diktator der Nordmandschurei, Tschang-
hsueliang, hat die japanische Forderung angenommen,
keine Verhandlungen mit der Nankingregierung über die
Bildung einer Union zu führen. Jn diesem Zusammen-
hang soll er an Tschiangkaischek ein Telegramm gesandt
haben, in dem er erklärt, sich durch die Jntervention der
japanischen Regierung zum Abbruch der Verhandlungen
über einen Ausgleich zwischen dem Süden und dem
Norden veranlaßt zu sehen.

Kämpfe bei Schaiighai.
Fünftausend chinesische Soldaten, die vor kurzem von

Taku in Tschifu (Schantung) angekommen sind und unter
dem Befehl des ehemaligen Kommandanten der Garbe-
truppen, General Tschangtschungtschang stehen, haben die
füdchinesischen Truppen angegriffen. Das Gewehrfeuer
n der Nähe des Konsnlarhügels dauerte die anze Nacht

erbindung
zwi eben dem Konsulat und den Kriegsschisfen herzuHellen
ver richte. wurde leicht verwundet

 
 

Inmitten eines weiten Zwischenranmes schritten drei
ältere Männer in Volkstracht, den Südtiroler Adler in
ihrer Mitte, stumm vorüber. Schweigend saßen die Zu-
schauer, bis das innige Mitgefühl sich in einem leiden-
schaftlichen Ausbruch von Heil- und Hochrufen für Süd-
tirol Luft machte. Diese Stimmung wurde noch verstärkt
durch die schwermütige Weise des Andreas-Hofer-Liedes,
das die Nordtiroler fangen.

Das Gefühl der Zusammengehörigkeit mit den Deut-
schen in den verlorenen Gebieten zeigte sichauch in den
stürmischen Zurufen, die die in großer Zahl im Fesizuge
vertretenen sndetendeutschen Sänger begrußten.
Auch den Danziger und Marienburger Sanges-
brüdern, die mit ihrer Gruppe der Ordensritter ein wir-
kungsvolles Bild boten, sowie den Schlesiern ans
dem Abstimmungsgebiet galten herzliche Gruße
und Zukunftswünsche. Den Gefühlen, die die Zuschauer
beim Anblick alter Volksgenossen aus den abgetretenen
Gebieten erfüllte, verlieh der Wagen des Deutschen Schul-
vereins mit seiner Mahnung f

,,Hände weg von deutscher Erde!«
würdigen Ausdruck. Stürmischen Jubel erweckten auch
die deutschen Sängerscharen aus Amerika und Afrika, ans
den baltischen Staaten, aus Poln.-Oberschlesien, aus Ru-
mänien, ans Siebenbürgen, aus Jugoslawien usw. Einen
prächtigeii Eindruck machten einige der «

Festwagen. " «

Schles ien z. B. zeigte den Bunzlauer Topf und eine
Rübezahlgruppe. Der Ostmärkische Sängerbund,»zu dem
Wien, Niederösterreich und das Burgenland·gehoren, er-
schien mit einigen Festwagen »Die Königin des Liedes«.
Die Hauptfigur war ein Wiener Mädchen, umgeben von
zwei anderen Wienerinnen im Biedermeiexkostum, einer
Niederösterreicherin und einer Burgenlanderin.» Die
Gruppe »Volkstum und Heimat« bot eine vollstandige
Schau österreichischer Volkstrachten von einst und fest.
Man sah eine Altwiener Ausfahrt, einen Erntefestzug nnd
anderes mehr. Die in Wien ansässigen Egerlander zeigten
eine ganze Spinnstube. Die Abkömmlinge der Sprach-
inseln aus Mähren, dem früheren Osterreichisch-Schlesien
nnd die in Wien wohnenden Siebenbürger Sachsen saßen
einträchtig auf den Bärenfellen eines gemeinsamen Fest-
wagens. Die Oberösterreicher zeigten eine goldene Hoch-
zeit vor hundert Jahren, eine Dreschergruppe und eine
Mostpresse. Sehr schön waren auch die Salzburger
Trachtenwagen und ganz besonders beachtenswert die
Tiroler Gruppen, unter denen sich eine alte .Landsturm-
gruppe aus der Andreas-Hofer-Zeit befand. Dann kamen
die Vorarlberger, die Kärntner mit einer Bauernhochzeih
steiermärkische Scheibenschützen, burgenländische Bischofs-
reiter usw. Von den vielen Darbietungen kann natürlich
nur eine Auswahl genannt werden. Nachdem der wunder-
bare und unvergeßliche Festng vertauscht war, fand l

im Wiener Rathaus »F
ein Empfang der Sänger statt, bei dem Bürgermeisters
S ein dem warmen Gefühl der Wiener für die deutschen
Gäste Ausdruck verlieh. « « .

wo". - Is-.V·-.· " » M T - ""W,IRS-..WIPV—WPsM-Issdsx-c8 « ..---«·
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Das neue Gchanksiätiengeseh.
Die Vorlage beim Reichstag. «

Der Reichsrat hat die Beratun tiber den neuen Entwurf-
des Schankstattengese es abgeschlo en und die Vorlage dein-
Reichstag zugehen las en.

Der Reichsrat will, entgegen den Regierungsvorschlägen,
allein die ober te Landesbehorde als ma gehende nsianz
dafur gelten la en unter welchen Voraus etzungen e Be-
dürfnis sur die Er aubniserteilnng anzuerkennen oder zu ver-
neinen ist. Die Reichsregierung beharrt auf ihrem Stand-
punkt nnd betont, daß es im allgemeinen Jnteresse liege,
wenn eine.moglichst einheitliche Regelung im ganzen Reichs-
gebiet in dieser Frage durchgeführt werde.

Das Gesetz regelt die Materie in insgesamt 35 Para-
graphen. Jm Abschnitt 1, der die Erlaubnisfrage regelt wird
ausgesprochen, da auch beim Vorliegen eines Bedürfnisses die
Erlaubnis zu ver agen ist, wenn der Antragsteller als u nau-
verlassig ers. eint... Auch juristische Personen sowie nicht
rechtsfahige Vereine konnen Konzessionen erhalten. Die Aus-
ubung des Gast- oder Schankgewerbes durch einen Stell-
vertreter ist nur mit besonderer Erlaubnis gestattet. Den Jn-
habern erlaubter Gast-· oder Schankbetriebe kann vorges ieben
werden, daß sie auch nichtgeistige Getränke bereitzuhalten oben.
Die Gewerbebefugnis kann nach Abschnitt 2 zurückgenommen
werden, wenn sie auf unrichtigen Voraussetzun en beruhte
oder wenn nachtraglich Tatsachen über den Chara ter des Ge-
werbetreibenden bekannt werden die einer Erlaubnis im
Wege stehen. Jn solchem Falle ist die Erneuerung der Er-
lanbltiiis iir den betreffenden Betrieb erst nach einem Jahre
mog .

Jm Abschnitt „Umfang der Gewerbebefu nis« wird n. a..
erklärt, daß der Ausschank mäßiger Getran e an Personen.
unter 18 Ja ren verboten ift.« P darf« an Yetrunkene Wiss
mehr man chenn werden. «- ‘ « « ·· «
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Politische Rundschau ..._-
Deutsche-s Reich

Gemeinsame Manöver an der Ostseeküste abgesagt.

,
-

Pilsudski will König werden.

Protest der Nationalisten.

Die für Mitte September angesetzten übungen der
Reichswehr an der ostprenßischen Küste, an denen Teile
des Heeres und der Marine gemeinsam teilnehmen
sollten, finden in diesem Jahre nach Mitteilung des
Reichswehrministeriunis nicht statt. Den Grund für
das Ausfallen dieser Übungen bildet im wesentlichen die
angespannte Lage der Reichsfinanzen nnd das Bestreben,
im Rahmen des Wehrhaushalts Ersparnisse zu erzielen.
Die Bereitstellung der Triippen in dem für die geplanten
Ranöver wünschenswerten Umfange hätte in diesem
Jahre wegen der gleichzeitigen Heeresübungen in
Schlefien verhältnismäßig hohe Aufwendungen be-
hinge. Aus diesem Grunde erschien es als zweckmäßig, eine
gemeinsame übung für Heer nnd Marine erst zu einem
spateren Zeitpunkt vorzunehmen.

Leiter-parlamentarische Union in Berlin.

Die 25. Konferenz der Jnterparlamentarischen Union
findet in diesem Jahre in der letzten Augustwoche in
Berlin ftatt. Es liegen bereits Anineldungen von Parla-
inentariern aus allen Teilen der Welt vor. Neben einer
Aussprache über die politische Lage werden behandelt die
Proklamation über Grundsätze des friedlichen Zusammen-
lebens der Staaten, das Problem der Aus- und Ein-
wanderung, die Krisis des parlamentarischen Systems.
Die Sitzungen der Konferenz werden unirahmt sein von
Veranstaltungen und Empfängen, die den Parlamenta-
riern der Erde von der deutschen Reichsregierung, vom
Deutschen Reichstag und von sonstigen Körperschaften ge-
boten werden.

Polen.

Das englische Blatt »Sundah Chroniele« erfährt aus
wohlunterrichteten Kreisen in Warschau, man sei der
überzeugung, daß innerhalb der nächsten Woche die Reim-
blik gestürzt und die Monarchie ausgeruer werden wird.
Pilsudski soll beabsichtigen, sich zum König ausrufen zu
lassen. Die Macht des Parlaments soll fast völlig be-

seitigt und die absolute Gewalt auf den König über-
tragen werden.

Spanien.
, abermals Attentatsgerüchte.

2 Die spanische Polizei hat sieben Personen verhaftet,
die unter dem Verdacht stehen, ein Komplott gegen den
König von Spanien gelegentlich seiner Reise nach Can-
frane zur Einweihung des Pyrenäentunnels geplant zu
haben. Es sollen Dokuniente sowie die Kasse der Ver-
schwörer beschlagnahmt worden sein. Drei der Verhafteten
sind inzwischen wieder freigelassen worden, gegen die
übrigen wird Anklage wegen Anschlags gegen die Sicher-
heit des Staates erhoben werden.

portugal.
Der Ausstand in Lissabon.

Die Aufstandsbewegung wurde hauptsächlich von den
Offizieren und Mannschaften des 7. Jägerregiments her-
wrgerufem Die Revolte ist nach hartem Maschinen-
gewehr- und Artilleriekampf zusanimengebrochen. Die
Rebellen ergaben sich. Die Lage soll aber noch weiter
unsicher sein. Man erwartet, daß die Gegner der Re-
gierung Truppen am anderen Ufer des Flusses zusammen-
sieben. Die Stadt ist stark von Truppen besetzt. Die
Offiziere, Unteroffiziere und einige Zivilisten, die an der
Bewegung teilgenommen haben, wurden verhaftet. Wie
verlautet, hat die Meuterei sieben Todesopfer gefordert.
30 Personen wurden verwundet.-

Aeghpiein

Sonntag hat die Nationalistifche Partei (Wafd-
Partei) einen Aufruf veröffentlicht, in dem sie gegen den
Angriff der Regierung auf. die Verfassung protestiert. Es
heißt darin u. a.: Das Ministerium hat das Verbrechen
begangen, die von der Verfassung vorgesehene parlamen-
tarische Regierungsform durch eine absolute Regierungs-
ckorm zu ersetzen. Damit hat sie ihren Eid gebrochen.
Am Schlusse des Ausrufes wird gesagt: Die jetzige Krise

-— schwer, aber die Lage ist nicht schlimmer als zu der
it, da britischerseits der Belagerungszustand verhängt

wurde, die Gefängnisse mit unschuldigen Opfern gefüllt
waren und die Führer deportiert wurden. Gewaltan-
wendnng kann unser Streben nach Unabhängigkeit nicht
schwächen.

Iris Jn- nnd Ausland
Küste-im Der im Landsberger Fememordprozeß zu acht

Jahren Ziichthaus verurteilte Oberleutnant R a pha e l,
der auf Grund des Amnestiegesetzes von der Strafaustalt
Sonnenburg nach Tegel transportiert werden sollte, ist auf
dem Hauptbahnhof Kiistrin seinem Transporteur e n t w ich e n.
Itaphael sollte freigelassen werden.

Französischer Ozeanflug in (Staunen.
Etappe Azoren glücklich erreicht.

Die französischen Flieget Leutnant Paris, Mecha-
niler Marco und unter Cadou, die mit dem Flugzeug
‚2a Fre ate« von rest gestattet sind, um in Etappen nach
eryor uxliegeiy sind a u f d e n A z o r e n eingetroffen.
Nach Au a me neuen Brennstoffes wolleii die Flieger
an ihrer zweiten Etappe in Richtung auf die Bermudasi
tafeln siarten.

Das Flugzeug »La Fregate« ist ein Doppeldecker mit
einem Aktionsradius von 4000 Kilometer. Zwei Motoren
von je 480 Pferdestärken ermöglichen eine Durchschnitts-
Rdengeschwindigkeit von 150 Kilometer. Es verlautet,

für Flüge Frankreich-Newport zurzeit
noch fünf weitere Paare

bartbereit sind. Unter den Fliegern befinden sich die
. olen szikowski und Cubala und die Franzosen Cou-
dotiret, Costes, Marnier und Le Brix.

« si-

W" Köhl in Doberan.
’_ Der »Bremen«-Flieger Hauptmann Köhl ist mit
der »Europa« auf dem Doberaner Rennplah eingetroffen
send von einer großen Menschenmenge begrüßt worden.
m0 Rrafttuagen des Allgemeinen Deutschen Automobil-
klubZ beranftalteten ihm zu Ehren eine Huldigungsfahrt.
Freiherr v. Hünefeld war wegen leichter Erkrankung
nicht erschienen. - ·

 

 

Das Deutsche Turnfesi offiziell eröffnet
Einweihung des Jahn-Denkmals.
Das Deutsche Turnfest in Köln hat nach

monatelangen Vorbereitungen Sonntag abend 6 Uhr
offiziell begonnen. Nach einer Gefallenen- und
T o te n e h r u n g auf den Friedhöfen der Stadt, wo die -
Deutsche Turnerschaft Kränze niederlegte, wurde auf dein
Festplatz durch den Professor Dr. B e r g e r - Charlotten-
burg, den ersten Vorsitzenden der Deutschen Turnerschaft,
die Turnfachausstellung eröffnet. Am Abend
wurde dann auf bem der Jahn-Wiese vorgelagerten
Hügel

das Jahn-Denkmal
vom Oberbürgermeister A d en a u e r in Gegenwart von
50 000 Kölner Turnern, Sportlern, Schützen nnd Rad-
fahrern eingeweiht. Nach einem Chorgesang des Rhei-
nifchen Sängerbundes wies Oberbürgermeister Dr. Ade-
naner in einer Ansprache auf Jahn als den Mann hin,
der, weit vorausschauend, eingetreten sei für die Einheit
des Rgiches und für die Ertüchtignng der deutschen
Jugen .

Jahns Geist habe der deutschen Jugend neues Leben
und neue Ideale gegeben. Die von ihm erstrebte Einheit
Deutschlands sei nach außen hin erreicht, aber von der
inneren Einheit seien wir noch weit entfernt. Möge der
Geist Iahns über alle Klassen, Parteien und Meinungen
hinweg zu einer Volksgeineinschaft führen.

Professor Dr. Berger legte im Namen der Deutschen
Turnerschaft und des Vorsitzenden der Turngemeinde
Berlin zwei Kränze am Denkmal nieder, wobei er darauf
hinwies, daß das Laub des zweiten Kranzes von der
Eiche in der Hasenheide stamme, unter der Jahn seine
Schüler versammelt habe. An der Feier nahm auch der
Enkel Jahns, der aus Chikago nach Köln gekommen
ist, teil.

Ehrengäste des Turnfestes.
Dem Turnfest werden als Ehrengäste beiwohnen:

Neichsminister des Jnnern S e v e r i n g , der Chef der
Heeresleitung, General der Jnfanterie H e h e, Reichs-
tagspräsident Löbe, der preußische Wohlfahrtsminister
H i r t fi e f e r , der badische Kultusminister L e e r s , der
mecklenburg-schwerinfche Ministerpräsident S eh r ö d e r ,
der oldenburgische Minister Wiss e l, der thüringische
Staatsminister L e u t h e u ß e r und andere.

Nah und Fern
O Ein Motorrad fährt in einen Eisenbahnzug An

der schrankenlosen Uberfahrt der Nebenbahnstrecke Noth-—-
Greding in Bayern fuhr ein mit vier Personen besetztes
Motorrad mit Soziussitz und Beiwagen in die Maschine
eines fahrenden Zuges. Das Motorrad wurde zur Seite
geschleudert. Ein Kind war auf der Stelle tot, einer Frau
wurden beide Beine abgefahren. Der Führer des Motor-
rades und ein zweiter Mann wurden schwer verletzt.

_ O Selbstmord einer reichsdeutschen Familie in Wien.
Der Reichsdeutsche Baron Karl Friedrich von Helmolt,
feine Frau und seine Tochter aus erster Ehe, die in Wien-
Döbling in Untermiete wohnten, wurden in der mit
Leuchtgas gefüllten Wohnung tot aufgefunden. Materielle
Notlage dürfte die Ursache der Tat sein.

O Ein Auto der Pariser chilenischen Gesandtschaft ver-
unglückt. Havas berichtet aus Pontoise, daß in der
Nähe dieser Ortschaft ein Anto der chilenischen Gesandt-
schast infolge Steuerbruchs gegen einen Baum fuhr und
sich überfchlug.— Die acht Jnsassen, unter denen sich auch
der chilenische Konsul mit Frau und Tochter befanden,
wurden fast sämtlich verlegt, vier von ihnen schwer.

O Ein toller Banditenstreich. Jn der Nacht vom
Sonnabend zum Sonntag drang ein Bandit in den Post-
wagen des Schnellzuges Marseille——Lyon ein nnd zwang
den Postbeamten unter Bedrohunng mit der Waffe zur
Herausgabe von vier Postsäcken mit Wertbriefen. Hinter
dem Bahnhof Fezin zog der Räuber die Notbremse,
sprang aus dem langsam fahrenden Zuge und entkam
unerkannt.

O Scharlachepidemie auf dem Dampfer ,,Insulinde«.
Nach ärztlichen Untersuchungen handelt es sich bei einer
auf dem Dampfer »Jnsulinde« ausgebrochenen Epidemie
um Scharlach. Außer acht Todesfällen werden zahlreiche
leichtere Erkrankungen gemeldet. Nach gründlicher Des-
infizierung soll das Schiff, das jetzt in Rotterdam
angekommen ist, wieder in den Verkehr gestellt werden.

O Gewitterschiiden und Dürre in Italien. Infolge der
starken Hitze sind in mehreren Orten Jtaliens schwere
Gewitter niedergegangen, die großen Schaden anrichteten.
Bei Ealtanissetta (Sizilien) wurden drei Menschen durch
einen Blitzschlag schwer verwundet. Durch die große
Trockenheit gerieten bei Udine weite Strecken Weidelandes
in Brand. Bei Venedig verbrannte das Getreide auf
etwa 200 Äckern.

O Eine Feuerwerksfabrik in die Luft geflogen. Jn
einem Vorort von Warschau flog eine Feuerwerksfabrik
in die Luft. Vier Personen wurden getötet. Die Explo-
sion ereignete sich in dem Augenblick, als nach Arbeits-
schluß der Kassierer die Lohnzahlung vornehmen wollte,
wobei er sich eine Zigarette anzündete. Der Urheber des
Unglücks wurde mit schweren Brandwunden geborgen.

O Ein Lokomotivführer vom Zuge herunter verhaftet.
Jugoslawische Gendarmen verhafteten in der Grenzstation
Horgos den ungarischen Lokomotivführer eines nach
Szeged fahrenden Personenzuges. Das Zugpersonal er-
klärte sich mit dem Lokomotivführer solidarisch und wollte
den Zug nicht weiterführen. Er konnte die Fahrt erst
nach zwei Stunden fortsetzen. Über die Ursache der Ver-
hastung des Lokomotivführers verweigerten die Gen-
darmen jede Aufklärung.

O Straßenfchlacht im Newporker Negerviertel. Jn
Harlem, dem Negerviertel der Stadt Newpork, kam es zu
einer Straßenschlacht zwischen der Negerbevölkerung und
150 Polizisten. Die Veranlassung zu der S lacht gab die
Verhaftung eines Negers durch die Polize, die darauf
von der wütenden Menge mit Stühlen, Büchern, Back-
steinen und Bügeleisen bombardiert wurde. Später be-
lagerte eine etwa 3000 Mens en zählende Negermenge
bis tief in die Nacht die Polize wache und konnte erst mit
Hilfe von Feuerspritzen vertr eben werden.

O Schweres Eisenbahnunglüek in Bestan.
Bei einem Eisenbahnnnglüik, von dem ein Güterzug mit
20 Zirkuswagen in F a r m i n g t o n tNewhampshires be-
troffen wurde, kamen acht Arbeiter ums Leben; viele
andere wurden verletzt. Das Unglück i dadurch- entstan-
den, daß ein Zirlnswasen von einein o enen Giiteewaaen  

herunterroute und ans das Gleis fiel,"fo daß sieben der
folgenden Wagen entgleiften und sich übereinande-·-
türmteir. Zwei Wagen mit wilden Tieren sind unversehrt
geblieben, unb keines der Tiere ist entkommen. ,

Bermischteo «
= Tschangtsolin macht Wind. Schanghai und Umgebung

wurden dieser Tage von einem furchtbaren Wirbelsturm
der schwere Schäden verursachte, heimgesucht. Das Vplk
geriet in große Aufregung, da Tausende von Chinesen
überzeugt waren, daß der Zpklon vom Geist des bei einem

Bombenattentat verunglückten Marschalls Tschangtsol:!:·
des Führers der Nordtruppen,»entfa·cht worden sei. A é1
den Straßen erzählte man sich angstlich und fluster«nd,«dcs -;

der tote Marschall jetzt Rache nehme, und die Glaubisxxn

eilten in die Tempel, um die Götter durch Opfer zu vssxts

söhnen und zu bitten, daß sie auch dem wild eworden«:«i

Marschallsgeist gut zureden möchten." Der turm dir--

nichtete mehrere große Schiffe, warf Hauser durcheinander
wie Kinderspielzeug und brachte Hunderte von kleineren

Fahrzeugen zum Sinken. Sieben Personen wurden schwur

verletzt. Erst nachdem er all«dieses Unheil angerichtet

hatte, beruhigte sich Tschangtsolin. . .

= Coolidge und die Mücken. «Jn Amerika zerbricht

man sich gegenwärtig den Kopf darüber, ob es den Mu. ten

von Wisconsin gelingen wird, Coolidge nur Ablauf sen-Her

Ferien aus der Sommerfrische zu vertreiben. Es solt kii

Wisconsin Mücken von unerhörter, also echt amerikaniss ‚er

Größe geben, und ihr Blutdurst soll »so gewaltig sein, an;

in den sumpfigen Wäldern von Wisconsin die Arbcspikr

sich ganze Stücke gesalzenen Schweinefleisches an uns

Hosenträger knüpfen, um die verdammten Mücken r- 2:

Armen und Beinen wegzulocken. Ob sich der Prasidex:t,

wenn er zum Angeln auszieht —- und das tut er in der

Urlaubszeit jeden Tag — sich ebenfalls gesalzen :-

Schweinefleisch um die Glieder gurtet, wird nicht gesazk

Coolidge ist besonders scharf aus die Forellen, die es :_:l

den Gewäfsern von Wisconsin gibt, und wenn man,»i·-J

berichten ein bißchen schalk- und ein bißchen boshaft r e

amerilanifchen Blätter, ihn erzählen hort, so hat er bere..3

die allergrößten Forellen, die es überhaupt gibt, gefangen.

Aber Angler sind wie Jäger: sie »reden»mit dem Ver-

größerungsglas«, und die Angler von Minong in Wis-

consin haben in richtiger Erkenntnis der Dinge dem Praxi-

denten dieser Tage eine Urkunde überreicht, in der ihm

kundgetan wird, daß er »in allen den Fischfang betreffen-
den Dingen es mit der Wahrheit nicht gen-an zu nehmen
brauche". Man ersieht hieraus, daß man in Amerika sich
auch mit dem Präsidenten einen kleinen Spaß machen bar}.
Und noch etwas Nettes ist Herrn Coolidge in seiner
Sonimersrische passiert. Man hat der Prima des Grin-

nasinms, das Coolidge einst besucht hat, die Frage vor-
gelegt, wie sie es mit berauschenden Getränke-n halte» Nnr
drei von hundertvierzig Studenten —- ein amerikanische-H
Colle e ist schon ein Stück Universität — erklärten fichsnr
»Pro ibition«; die andern einhnnbertfiebennnbbretf} g
aber waren durchaus für Alkohol, und unter diesen Cri-
hundertsiebenunddreißig befand sich ——- Coolidge jun., der
Sohn des Präsidentenl

———————— "—— —-

Øchlnszdiensi.
Vermischte Nachrichten vom 23.Juli."

Urlaub des Reichskanzlers.

Berlin-. Reichskanzler Müller at seinen Urlaub an-
getreten Er wird lurz vor der Verfas ungsfeier wieder i« 2-1)
Berlin zurückkehren. Seine Stellvertretung übernimmt ier
dienstälteste in Berlin anwesende Reichsminister G r d ner.

Tod in den Bergen.

München. Die Berge haben am Sonntag zwei Opfer pe-
fordert Jm Wildeu Kaiser stürzte der Münchener Referenik u-
Karl Pögginger von der Karlspitze ab; er konnte noch lebend
geborgen werden tarb aber nach einigen Stunden. —- sitz
Algäu ist von der äfats der 231ährige Bergfnhrerssohn Ha 73
Weitenauer von Obersdors über eine 200 Meter hohe Wird
abgestürzt. C- csind aus der Stelle den Tod.

Auffindung der Leiche des vermißten Fliegers Warwick.

London. Der Flieget Warwick, der sich an dem Fluche-if-
bewerb um den Königspokal beteiligt „hatte und seit Freier-i

vermißt wurde, ist nunmehr in der Nahe von Peebles (S·....-

schottland) tot aufgefunden worden. ;

Straßenbahnunfall in einem Brüsseler Vorort.

BrüsseL Am Sonntag stie in einem Brüsseler Porort der
Triebwagen einer Straßenba n mit einem überfullten An-
hängerwagen zusammen. Dreißig Personenwurden verletzt,
von denen neun in einer Mini! Aufnahme fanden.

-,. Massenvergiftungen in einem polnischen Regiment.
.:. Warschau. Jn Stanislau (Ostgalizien) sind 60 Mann

des dort in Garnison befindlichen polnischen Jnfanterie-
regiments nach dein Genuß von Suppe an Vergiftungserschei-
nungen erkrankt. Eine eingeleitete Untersuchung hat bisher
noch nicht die Ursache festgestellt. _

Zwei Mailtslekken durch Brand vernichtet
’ War chau. In der Nacht zum Montag brannten im
kon reßpo nifchen Kreise Pulawy die beiden Marktflectcn
BoFriwniki und Podwierzbil ab. 293 Gebäude sind verbrannt.
Der Schaden wird auf eine halbe Million Zlotn gefchützt.» - .

Automobilunfall des rusfischen Arbeitskommissars Schmidt. H
· Moskau. On der Nähe Moskaus stieß das unternahm
in dem Arbeitsfommissar Schmidt und seine Gattin saßen, nur
einem Lastwaaen zusammen. Hierbei wurde die Gattin des
Volkskommissars getötet dieser selbst blieb unverletzt Der
Chauffeur erlitt leichte erletzungeir - e

l

h In 23 Tagen um die Welt. :

Newport Die Weltrei enden aus Schnelligkeiærekord,
Mears und Collyer, sind na 23 Tagen, 15 Stunden, 21 Mi-
nuten, 3 Sekunden von i rer diesjährigen Weitrei e zurück-»
gekehrt und haben damit i ren eigenen Nekord unter oten. _ ‚g

»in
Vier Fenerwehrleute bei einem Großfeuer verletzt.

Essen. Jn der Möbelfabrik Rosenda l. unb Bachrach brz eh

ein Großfeuer aus, durch das die Wer tatte und das Kei Hi-

an; bis auf die Grundmauern zerstört wurden. Der Satz--
chaden ist beträchtli , jedoch zum Yroßten Teil durch Ler-
cherung gedeckt. Be den Löscharbe ten wurden drei Feuer

wehrleute leicht und einerschwer verletzt. · ;

Ein dreister Raubüberfall.
Bochum. Jn der Nacht um Montag drang ein noch ist-i-

bekannter Täter dur ein zertrümmertes Fenster in eine
Wo nnng ein. Als d e Wohnungsinhaber durch Getäusche ei-
wa ten, fchln er mit einem Hammer ans sie ein iund better-e
diese schwer. eider konnte der übeltiiter unerkannt Entwian
ohne jedoch ir endeine Beute mit unehmen. »An die Or- ·
grei ung des R ubers ist eine Solo nnngtvonbobr r! ein«-
am t werden. .l

!

l
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Höheres.

»Schatz, ich brauche ein neues Kleid.«

»Schon wieder ein nettes Kleid? Hast du denn gar nicht
einmal Sinn für etwas Höheres?«

»O doch, einenHut brauche ich auch.«
um  
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Der Enterbte.
Roman von E. Miller und Horst von Werthern.

copyright by Martin Feuchtwanger, Halle (Saale).

»Hart oder ungerecht — mein Gott, habe ich dir denn
nicht gesagt, daß ich ein großes Unrecht beging?“

»Ja, aber einer Frau, die in deiner Macht ist, würdest
du doch nie ein Leid zufügen. Sie ist dein Weib, und du
hast ihr am Altar die Treue geschworen. Sei dessen ein-
aedenkl«
« »Ich will es tun, obgleich sie dein Mitleid nicht ver-
dient; sie hat mich nie geliebt.“

»Glaubte ich das, so würde ich sie haffen“, sprach das
Mädchen mit einem tiefen Atemzng, »aber ich kann, ich
will es nicht glauben. Sie ist dein Weib, die einzige Frau
auf Erden, die dir überhaupt etwas gelten dars. Oh,
Franz — doch komm, laß uns gehen. Man muß uns
beiden ansehen, daß wir aufgeregt sind, und wir wollen
durch nichts die öffentliche Aufmerksamkeit auf uns
ziehen.«

»Darf ich dich zeitweise befuchen?“
»Es wäre nach diesem Gespräch mehr als töricht, es

wäre ein schweres Unrecht.«
»Sollen wir also einander nie mehr fehen?“
»Zuweilen vielleicht; ich werde mitunter deine Frau

besuchen und nochseltener kann der Zufall uns so zu-
sammenführen wie heute.“

»Ach, Hildal«
Eine Sekunde lang senkten sich ihre Blicke ineinander,

hielten ihre Hände sich fest umschlungen.
»Ich sollte wohl schüchtern und beschämt die Augen zu

Boden schlagen«, bemerkte sie nach einer kleinen Weile,
»aber ich weiß es nicht. Jch weiß, es schickt sich nicht, daß
ein Mädchen einen verheirateten Mann liebt. Vielleicht
kann man es mit der Zeit lernen, seine Gefühle und Hand-
lungen einzudämmen, jetzt vermag ich es noch nicht. Was
du wohl in Jahren von mir denken mirft?“

»Ich werde nie aufhören, dich zu lieben und zu be-
wundern wegen deiner Ehrlichkeit, deinem Mut und
deinem klaren Verstand, kurzum, weil du eben bist, wie
du bist.«

»Ach, mein Gott, die Jahre«, rief sie plötzlich auf-
schluchzend, indem sie ihm ihre Hand entzog, »die langen
Jahre, die vor uns liegen.“

|1 Siebzehntes Kapitel.

Nachdem er Hilda verlassen hatte, suchte Franz seinen
Freund, den Journalisten, auf. Einst hatte er Dolly er-
zählt, mit wie geringen Mitteln dieser Freund und seine
Familie zu leben wußten. Die jungen Männer sahen sich
jetzt selten, denn sie lebten in zwei verschiedenen Sphären,
aber zwei- oder dreimal im Jahre lud Franz den Studien-
sreund doch ein, mit ihm in seinem Klub zu speisen, und
ebensooft bat dieser ihn, eine Premiere mit ihm zu be-
suchen und dann in einem billigen, aber guten Restaurant
mit ihm zu soupieren. Heute war die Reihe der Ein-
ladung an dem Iournalisten. Trevarrack fühlte sich gar
nicht in der Laune. mit ihm zu gehen, wollte aber den
Freund, der etwas empfindlich war, nicht verletzen, und
suchte ihn deshalb in seiner Redaktion auf, um die Ab-
lehnung in irgendeine gesällige Art zu kleiden.

Froh erstaunt, eilte sein Freund auf ihn zu.
»Es freut mich, daß ich dich noch hier treffe«, sagte

Franz, »ich kam schon vor sechs Uhr, um mich bei dir zu
entschuldigem es tut mir sehr leid, heute abend nicht frei
PWMWWhatGüstebeisichunddamuß

chich erscheinen.m
Im-»Das ist schade; nun, hoffentlich habe ich das nächste
rMal mehr Glück mit meiner Einladung. Vielleicht aber
zbegleiteft du mich jetzt auf einem kleinen Spaziergange?«
«" Franz nickte zustimmend; der Journalist nahm seinen
Hut vom Nagel, und sie begaben sich auf die Straße.

»Könntest du nächsten Donnerstag mit mir ins Theater
_ gehen?“ fragte Belvington.

»Leider nein. ich bin mit Einschlnß des Donnerstag
Jeden Abend hergeben.“

»Schade, es handelt sich hier um eine großartige Vor-
fiellnng, um ein sensationelles Stück mit höchst inter-
essantem Thema: Eine Heirat, die keine Heirat ift.“

‘ »Hm — findest du daran etwas so Neuartiges und
Seltsames«, fragte Franz lächelnd.

»Jn diesem Falle doch wohl. Ein Mann, der sich für
‚mehr hält, als er tatsächlich ist, heiratet, wird seiner Frau
«müde und lernt eine andere rennen, bie ihm besser zusagt.«
in, »Die Geschichte-ist uralt.«

' »Warte nur und laß dir die Einzelheiten erzählen. Er
Mute-e eine Frau unter falschem Namen, und die Ehe
hatte daherkeine Gültigkeit«  
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»Ist das Bühnengesesßs Man kann doch eine Ehe nicht
annullieren, weil man unter falschem Namen in das
Kirchenregister eingetragen tourbe?“

»Doch, wenn beide Teile wußten, daß es eine Fäl-
schung war. Wenn sie darüber in Unkenntnis geblieben,
mag man die Sache immerhin als rechtskräftig ansehen,
vor dem Gesetz ist sie das aber doch eigentlich nicht.“

Franz starrte den Sprecher in maßloser Verbliifsnng an.
»Und hat der Held des Theaterstücks die Situation

ausgenützt, indem er trachtete, sich der Frau zu entledigen,
an der ihm nichts mehr gelegen wars« fragte er endlich
tonlos.

»Allerding-s, er ist ein Schurke gewesen, aber das
kommt ja so häufig vor. Jedenfalls ist es ein guter Vor-
wurf für ein Theaterstüek. Jch erinnere mich nicht, daß
das Thema jemals früher behandelt worden wäre.«

»Ja, ich kann mir vorstellen, daß es einen guten Stoff
abgeben mag; jedenfalls muß ich mir die Sache einmal an-

sehen. Willst du Samstag mit mir speisen? Zu Tisch bin
ich frei.“

,,Danke, recht gern. Da sind wir bei meiner Kneipe an-
gelangt. Willst du nicht mit eintreten?“

»Zu einer Mahlzeit reicht die Zeit nicht; ich könnte
höchstens ein Glas Kognak trinken und dir einige Mi-

nuten Gesellschaft leisten.«
Mit ungewöhnlicher Hast stürzte Franz den Kognak

hinunter, dabei summten ihm die Worte, die der Freund

ausgesprochen, unablässig in den Ohren: »Er ist ein
Schurke gewesen; aber das kommt ja so häufig vor.«

Und was war er felbft? Wenn er Dollh loswerden
konnte, so würde ihn dies allerdings feinen Titel und
Vermögen kosten, aber beide waren ihm ja nur zur Last
geworden, und es stand ihm dann frei, sich wieder zu ver-
mählen, ein neues Leben zu beginnen mit dem Wenigen,
das er als wirkliches Eigentum besaß, und das Mädchen
zu heiraten, das er liebte.

Ihm war es, als müsse er ersticken, alles Blut stieg ihm
zu Kopf. Rasch verabschiedete er sich von dem Freunde
und stürzte ins Freie hinaus.

Mit einem solchen Schritte richtete er allerdings die
Frau zugrunde, die ihm vertraute und sich für sein Weib
hielt. Die Lösung ihrer ehelichen Gemeinschaft, dieser Ge-
meinschaft, die nicht legal war, würde sie zu einer Namen-
losen, zu einer Ausgestoßenen machen. Aber was lag

weiter Daran? Weswegen sollte er auf sie Rücksicht
nehmen? Welche Rücksicht hatte sie für ihn an den Tag
gelegt? War ihr Benehmen so gewesen, daß sie sein Mit-
leid verdiente? Sie hatte sich als egoistisches, gewissen-
loses Weib gezeigt und hatte die Komödie ihm gegenüber
mit neunzehn Jahren, in der ersten Blüte ihrer Jugend,
zu spielen vermocht. Durste sie klagen, wenn er nun seiner-
seits zuerst an sich dachte? Erst vor wenigen Wochen hatte
er sie flehentlich gebeten, ihm zu bewilligen, daß er diese
schwere Last von seiner Seele wälze. Sie aber hatte es
ihm verweigert und hatte dafür gar keinen Grund an-
gegeben. Die Selbstsucht allein hatte sie daran gehindert,
seinem Wunsche zu willfahren. Sie spielte jetzt nicht mehr
die Rolle des arglosen, unerfahrenen Geschöpfes in ihrem
Verkehr mit ihm, wozu sollte er also der Ritter ohne
Furcht und Tadel fein? Frei, frei, wieder schrankenlos
über sein Leben verfügen können! Welche Wohltat, welche
Erholung, welches Glück würde das fein! Aber um solches
Glück zu genießen, mußte er zum Schurken werden. Sie
hatte sein Glück mit Füßen getreten, sollte er nun als
Mann dem schlechten Beispiel, das sie ihm gab, folgen?
Als er sie geheiratet, würde er ihr um keinen Preis etwas
Böses zugefügt haben, und er hätte sie auch damals schon '
erkennen müssen! Was würden andere, was würde er
selbst von sich denken, wenn er nun die Gelegenheit aus-
nützte, die das Schicksal ihm bot?

»Ich wäre schlechter wie der Schlechtesten einer“ ‚ mur-

eitel-te er vor sich hin, „ich würde meine Seele noch mehr

besudeln, als sie es ohnehin schon ist. Aber wozu führt

es eigentlich, wenn man auf dem geraden Wege bleibt?

Es ist ein Unsinn, wenn man behauptet, die Tugend findet
ihren Lohn in sich. Gerade das Gute, das in der mensch-
„rächen Seele lebt, ift der Dorn, den wir uns ins Fleisch
‘cbrüclen, nnb jeder, der noch einen Funken Gewissen besitzt,
muß leiden.«

Gewißheit aber, Gewißheit mußte er sich verschaffen
am jeden Preisl Und so begab er sich zu seinem Rechts-
anwalt und setzte ihm den ganzen Fall auseinander, ohne
Namen zu nennen, nur um zu ergründen, ob eine unter

falschem Namen geschlossene Ehe Gültigkeit habe oder
nicht . . .

Es schlug Mitternacht, als Franz Trebarrark endlich
sein Heim betrat. Die Gäste seiner Frau hatten sich alle
längst entfernt. Sie saß gähnend im Wohnzimmer und
schlürfte an dem Glase Milch, das sie stets zu sich zu
nehmen pflegte, bevor sie sich zur Ruhe begab.

Bei seinem Eintritt wich der schläfrige Ausdruck ihrer
Züge dem einer merklichen Verdrossenheit.

»Wo in aller Welt bist du gewesen, Franzim
»Das kann ich dir selbst kaum sagen. Ich glaube, ich

bin, seit ich um sieben Uhr das Bureau meines Rechts-
anwalts verließ, unausgesetzt durch die Straßen geirrt.“

»Du hast einen Spaziergang unternommen?“ fragte
fie ungläubig. »Meinst du denn wirklich, daß ich einen
solchen Unsinn für bare Münze annehme? Wo hast du
soupiert?« .

»Nirgends. Nachdenken und grübeln, das ist meine
Abendmahlzeit gewesen«

Sie errötete vor Unwillen.
»Du hast vermutlich auch vergessen, daß wir abends

Gäste zu Hause hatten? Ich muß ehrlich gestehen, daß
dein Benehmen immer unerträglicher wird. Du könntest
doch wenigstens des Scheines halber einige Rücksicht für  

mich an den Tag legen. Ich suchte unseren Gästen gegen—

über Entschuldignngsgründe für dein Benehmen heraus-
zusinden, aber natürlich wollte niemand dieselben so recht
glauben. Was man von deiner Abwesenheit gedacht haben
mag, das weiß der Himmel.«

»Es ist mir auch gar nichts daran gelegen“, erwiderte
er g-leichmütig.

Ihre Brust wogte, und ihre Augen blitzten.
»Ich glaube, du mußt getrunken haben«, rief sie zornig.
Er trat zur Tür, überzeugte fich, daß dieselbe geschlossen

sei, und sank dann in einen Fauteuil ihr gegenüber-
»Nein, ich habe nicht getrunlen, sondern nur nach-

gedacht, Dolly«, sagte er sehr ernsthast.
»Das ist zweifellos etwas sehr Ungewöhnliches an

dir.«
»Das Thema war jedenfalls ungewöhnlich, und ich

wünsche, daß auch du darüber nachdenkst.«
»Ich gehe schlafen«, erwiderte sie, sich erhebend, »was

immer du mir zu sagen haben magst, dürfte wohl bis
morgen warten können.«

»Bitte, nimm gefälligst wieder Platz.«
»Das werde ich nicht« Du hast dich heute abscheulich

gegen mich benommen, und ich verstehe gar nicht, was du
dir in jüngster Zeit überhaupt herausnimmst. Wenn du
dir einbildest, es sei dir gestattet, mich vor meinen Freun-
den geradezu lächerlich zu machen, und ich würde dir
dafür noch freundlichen Willkommengruß bieten, so
täuschst du dich damit gründlich. Jch bin keine Närrin
und benehme mich auch nicht als folche.“

»Ich sagte dir schon, Dollh, du solltest wieder Platz
nehmen.“

Sie blickte ihm in die Augen und gehorchte ihm mit
einem Male. Sie war blasser geworden.

»Ich habe heute eine Entdeckung gemacht«, sprach er
mit erzwungener Ruhe. »Mein Name ist, wie ich dir mit-
geteilt habe, Alexander Trevarrack, ich habe aber unter
dem angenommenen und falschen Namen Franz, Graf
Trevarrack, geheiratet. Unsere Verbindung ist somit ge-
setzlich nngültig, du bist nicht mein Weib.«

Fassungslos starrte ssie ihn mit weit aufgerissenen
Augen an.

»Du mußt wahnsinnig geworden sein. Natürlich ist
unsere Ehe rechtskräftig; wir wurden doch in der Kirche
Von meinem Oheim getraut.“

»Wenn ein Mann oder ein Weib unter falschem Namen
heiratet und beide Teile um diesen Betrug wissen, wenn
sie die Ehe eingehen, so ist die Zeremonie null und nichtig.
Jch brauche diese Tatsache nur zu erklären und löse damit,
wenn immer es mir beliebt, jedes Band, das zwischen
uns befteht.“

Dolly sprang aus; sie war totenbleich.
»Das ist eine Lüge, eine schändliche Lüge, und du

trachtest nur, mich durch dieselbe zu erschrecken.«
»Ich habe von einer solchen Geschichte vernommen und

begab mich zu meinem Rechtsanwalt, um vor allem klar-
zusehen und der Situation gewiß zu sein. Du magst dich
der Wahrheit versicheru, indem du auch juristischen Rat
einholst.«

»Mein Gott, was beabsichtigst du zu tun?“ stieß sie
atemlos hervor.

Er beantwortete diese verzweiflungsvolle Frage nicht
fofort.

»Was glaubst du wohl, daß ich tun toerbe?“ forfchte er
nach einer kleinen Pause.

»Das weiß ich nicht. Du bist in jüngster Zeit so seltsam
geworden, daß ich dich nicht mehr verstehe-. Allem Anschein
nach hegst du nicht mehr einen Funken von Neigung für
mich.“

»Das ist deine eigene Schuld, Dolly.«
»Wenn du aus diesem schändlichen Gesetz Vorteil

ziehst, so bist du ein ganz erbärmlicher Schust.s Aber du
wirst es nicht wagen«, stieß sie zischend hervor.

Alle Farbe war aus ihren Wangen gewichen, selbst die
Lippen waren blaß. Sie· hatte sich das Haar aus der Stirn
gestrichen und fah in diesem Augenblick kalt, ja fast ver-
wildert aus. Es lag nichts Mädchenhaftes in ihrer
Stimme oder in ihrem Wesen. Die Naivität, die ihr zur
zweiten Natur geworden, war momentan vollständig ver-
gessen, und sie zeigte sich so, wie sie wirklich war: nicht
geistvoll, aber schlau, boshaft und selbstsüchtig, und diese
ihre Selbstsucht war ihre Hauptverteidigungswasfe.

»Ich würde mich an deiner Stelle doch gar nicht so
felsenfest daraus verlassen, daß ich das oder jenes nicht zu

tun wage«, entgegnete er, »es gibt weniges, wozu ich den
Mut nicht hätte.“

(Fortsetzung folgt.)

“WEM

Weiße Zähne
(hier Mundgeruch beseitigt.)

Ein Urteil von Bieten): Ich möchte noch bemerken, daß
ß fett langen Jahren nur EhlorodvntsZahnpafte gebrauche»
da mich keine andere Paste, mag fie noch einen so hoch
klingenden Namen tragen, so befriedigt wie diese. Ich bin 45
Jahre, bis auf ein paar gezogene Backenzilhne habe ich keinen
einzigen schlechten Zahn. Troßdem ich sehr starker Mancher
bin. wundern sich meine Bekannten über das blendend weiße
Aussehen meiner Zähne und über mein sanft nach volles
tadellvfee Gebiß, um welches ich viel beneidet werbe. Seit
über 25 Jahren kenne ich keine Zahnschmerzen. Vielleicht
interessiert sie die-. Flensburg H. B.

[Dtlginalbtiel beiWWhintern-U Nr. C

Uebersengen Sie sich zuerst durch Kauf einer Stube zu
80 Pfg» große Tube t m Chlorodontisakyibilrsten 1.25 m,
file Kinder 70 Pfg. Ehkorvdontsükiundwafser Flasche 1.25 um.
ZU haben in allen Thkorvdonwerkausestelken Man verlange
-—Mnnd Deut lebenm bei“! M
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Kilometer lange Bahn um d e

Tspalten getrieben und dann mit Wassek

Der hiermit: beim Eiiiliiitf
Von

Ame-Watte MampeL

(Nachdruck verboten.)
»Gustav«,«sagt Frau rieda, und hebt den hübschen Kopf

von einem Stapel von odezeitschriften und Katalogen.
»Gustav, ich weiß wirklich tiicht was ich mir anschaffen soll,

ein Jumperkleidchen mit einem Mantel, ein Kostüm oder ein
Composöf Rate mir!“ »

· Gustav sieht gedankenverloren von seiner Zeitung auf und
{ja t, nur um ‚irgenD etwas zu sagen und wieder zu seinem
e tartikel uriick ehren zu können: »Ein Eompose.«
»So? einst Du, Daß mich das kleidet?«
»Aber ewiß«,-lügt Gustav, der gar nicht weiß, was ein

Composs i , und hofft, n: r. in Nuhe gelassen zu werden.
»Dann werde ich mir also eins aiifen«, erklärt Frieda,

»und du begleitet mich. fFaßt es dir morgen, Schatz?«
hm w rd ana un ahnungsreich umute. Wenn er

S ab” genannt wird, kostet’s viel Geld. as kennt er fchon.
Weigerungsversuche fruchteii nichts.

Und am nä ten Tage geht er ein Opferlauim und fest ent-
schlossen, alles eure grun südlich scheußlich zu finden, mit.

uerst macht es ihm sogar ein wenig Spak das Getriebe
in em großen, eleganten Konfektionshaus. rieda in allen
garben und Schattiekungen, und die Verkäuferinnen und

· robierdamen, die auch nicht so ohne sind. Aber allmählich
ird’s laii weilig, und eine Stunde f äter ifi er bereits in

ainem gefa rlichen Zustand von Gereizt eit. der ihn veranlaßt,
u agen:

Entschließ dich schon endlich: es ist im Grunde doch höchst
egaT was du anhaft.«

« Frieda ist beleidigte die Probierdame lächelt maliziös; sie
kennt das. Und nun trifft Frieda ihre Wahl in gekränkter Hast.

Gustav muß berappen, daß ihm schwarz vor den Augen
wird, und als das besagte Compose nagaHause gebracht wird,
lind rieda sich damit im Spiegel bes ut, findet sie es ab-
scheul ch, unmöglich, katastrop al . . .

Ein »uins andere Mal ver ichert sie, daß e es niemals ge-
kaut hatte, wenn Gustav nicht so ungeduld g, so gräßlich ge-
irre tengnuire. Und was er denn überhaupt an diesen Conipofes
an e

» Was soll der Arme darauf fagen? Das Wesen des Com-
oses ist ihm nach wie vor nicht kar. Es scheint ihm ein Rock
u sein, der nicht zur Jacke paßt, und eine Jacke. die nicht zu
hrem Rock gehört.

- Also schweigt er, was Die Gattin als böswillige Halsstarrig-
keit ausle i. Und endlich muß Ada, ihre Freundin, als höchste
Mode-Jntang. sich zu dem all äußern.

Sie hat a er wenig Ver ändiiis für Friedas Kümmernisse.
Geschieht dir schon rechts-, sagt sie kattkitütig »wakum mußt
du auch deinen Mann mitschlevpen? Keine vernünftige Frau
tut das, keine, die gut angezogen sein will und selbst eine
Spur von Geschmack hat«

» a, aber«, staunt Fried-i, »du selbst läßt dich doch bis ins
Deta l von deinem Manne beraten.«

· Da lacht Ada. »Ja, weil der Maler ist und Sinn für
Form und Farbe hat, kurz weil er etwas versteht. des alb,
nur deshalb nehme i ihn mit, und nicht, weil er mein i ann
i . Das solltest du d r merken, und alle, die da meinen, ihre
hegesponsen von Laden zu Laden schleifen zu müssen. Viel

häuslicher Aergeu viel verfehlte Ein äufe werden dann unter-

Zahn-Hygiene
(Nachdruck verboten.)

Das regelmäßige Putzen der fähne genügt nicht, um bei

 

engstchendetn Gebiß auch die klein ten Speisereste zu entfernen.
Mit den Fäden der »amerikaiiis en Zahnseide« kommt man
mühelos auch zwischen sehr eng zusammenste ende Zähne und
reinigt sie mit der desinfizierten. breit gedre ten, unreißbaren
Seide. Gewöhnliche Seide oder Zwirn würde entweder reißen
oder —- weil rund gedreht —- zu dick fein. Außerdem fehlt die
Desinfettion.

Um Zahnpasten wirksamer zu machen, empfiehlt es sich, nicht
ofort nach dem Auftragen durch die ahnpaste den Mund zu
pülen, 5stzmdern die verschiedenen rein genden und desinfiz e-
renden asten erst einige Minuten auf die Zähne wirken zu
lassen, itnd dann erst mit lauwarmem Wasser gründlich nach-
zuspülen. Ma.

IU einer Timchdstcl Sciittiidk.
sNachdruck verboten.)

-«Ja, was ist überhaupt eine Tau endstel Sekunde? Ein so
kleiner eitraum f ielt doch keine olle und mit ihm rechnet

Das i aber nicht Der Faiii Den Begriff „tlein"
oder »groß« abett wir ert in die Natur hineingele t, er kann
daher nur re ativ fein. E n Atom stellt ein Sonnen hstem dar,

unser ei enes. und wird von denselben Kräften und Ge-
e en beherr cht. Andererseits gibt es in der Welt Sternen-

teure, Die unser Planetenieich um ein Vielfaches übertreffen.
. · Die rößte Geschwindigkeit besin das nicht; es let in
Leder S unde 800000 Kilometer zurück in einer Ihm Se unde
mmerhin noch 300 Kilometer So durcheilt es in dieser skur en
eitkpanne zum Beispiel die Strecke Berlin-Breslau o er
er in—Kiel die ein Desing erst in fünf bis sechs Stunden-

durchfähri. oder ein Fußgängee der dauernd weitermarschiert,
in fünfzig Stunden ewältigt. Letzterer kommt in that-a Se-
kunde rund M Millimeter vorwärts, während ein vorbei-
trabendes Pferd dagegen dreimal schneller läuft. und ein Rad-
fahrer einen sechsmal größeren Weg zurücklegt. Ein Expreßs
311%, und ein tarkes Auto bringen uns in Ittaaa Sekunde fung-
un zwanzig illimeter weiter, ein normales Flug-zeug kchaft
dage en as Doppelte. Feuern wir ein modernes Gewe r ‚ab,
so fl e t die Kugel gegen ein Meter in lhooo Sekunde. .unD den
Sinai! öri man an einem etwa 33 Zentimeter entfernten Orte
erst nach dieser Bruchteilsekunde, da der Schall in der Sekunde
ungefä r 330 Meter durcheilt. Die kleinste Geschwindigkeit
zeigt d e Seht-Liede fie bewegt sich in unserer kurzen Zeitspanne
nur 0, 15 illimeter vorwärts. und doch ist sie sich ihrer
Sehne i keit bewußt.

Wie chnell ma sich wohl die Erde bewegen? Sie le t in
ihm Sekunde 30 eter zurück, eine Schnell keit, die si bis
heute technisch nicht erre chen lä t. Sie mu auch so schnell
eilen, denn — n einein Jahre at ihre gegen 1000 Millionen

onne zu vollenden.
Dr. phil. Wegner.

 

Ma. B bati itn Altertum. . Südfraukrei wurde im
vorigen .a re ein saltrömisches er werk rekon ruiert. das
uns beim fi, au we hoher Stufe ereits der ergbau der
Griechen und N mer and. Mochte man damals von unseren
modernen Maschinen elbstverftändlich auch keine A nung
gäben, so ist es doch ewundernswert. mit welch ein achen

itteln die Alten fsogar die ichwierizsten Felsenkprengungen
vorna men. Es i. belaunt. Daß panni al e ner Armee
tnittel euer und Essi einen Weg durch die lpen bahnte.
Auch au auellendes Ho z verwendete man ern als Sprengs
mittel. s wurden nämlich trockene Hol ke le in Die Felsen-

bergossen. Das auf-
ellende Kot vergrößerte die Spalten und sprengte schließ-

lch sogar D gielfen. —- Die Er gäSnze verfolgte man im Alter-
tum gerade so wie eure durch « achte: um verschwundene
Erz ollen wieder au zufinden, legte man auch schon damals
Ver “wollen an. ,,,,, _ «

 

  

Der Junge
Eine kleine, traurige Geschichte.

Von
albert Maaß

(Nachdruek verboten.)
Er hieß Hans Land.
Jung war er noch, unD blond, und fein Gesicht hatte schöne,

weiche Züge. Als er in die große Universitätsstadi gekommen
war, utn dort zu studieren, hatte er gleich einen Freund seines
Vaters ausgesucht, wie ihm zu Haufe geheißen worden war.

So fand er in De: sße.. Stadt den väterlichen Freund.
Und wenn er einmal ncht recht ein und aus wußte. o ging
er zu ihm, unD gütig matte ihm Rat erteilt-

Jung war die Frau ris Freundes. Maienjung noY Sie
liebte Rosen. und ihr Antlitz war fein wie Lilien, deren lüten
über Nacht aufbra en upd un ersten Morgenlicht dastanden.

Dies Antlitz sa der Junge oft verwundert an. Dabei
wurde sein Herz seltsam warm. Oft sah er dann s eu abseits.
Hernach, wenn er wieder allein war. lächelte er wo l über sich
und darüber, daß sein Herz so warm werden konnte.

Er vergrub sich dann in seine Bücher. Aber oft war es ihm,
gis schimmere plötzlich ein Antlitz wie Lilien aus den Zeilen
ervor.

Schließlich war es so weit, daß er sich gegen fein Herz
wehren mußte. Er wollte nicht mehr hingeben zu seinem väter-
lichen Freund. Denn sein erz wurde heißer und heißer. wenn
er die junge Frau sah. Un er konnte doch nichts dazu.

Traf er die s rau zufällig allein äu Hause an, unD sag er,
wie sie frische osen in die weißgol ene Vase auf Dem isch
tat, dann begann » ein Herz zu schlagen, daß er am liebsten auf-
gesprungen und davongelaufen wäre.

Er fühlte, wie diese Frau wie eine junge Königin auf ihn
wirkte und von feinem Herzen Besitz nahm, ohne daß er hätte
etwas dagegen tun können. Manchmal saß er mit stillem Ge-
sicht stumm da, so daß die jutige Frau ihn bat, doch etwas zu
sagen und zu lächeln.

Dann sprach und lächelte er pflicht emäß. Aber nachts,
wenn er im Bett lag, grub er die heißen angen in die Kissen.

s

Eines Abends, als er Die junge Frau wiederum allein an-
traf und eine Weile mit ihr zusammengesessen hatte. sank er
plötzlich vor ihr in die Knie
» ch liebe Sie«, stammelte er, und sah sie flehend an.
S e war ein wenig verwundert. Dann lächelte sie, und bat:
»Stehen Sie doch auf.«
Er aber verharrie.
»Ich liebe Siel«
Da wurde die unge Frau ernfi.
»Sie find ein zreund meines Mannes. Wollen Sie diese

Freundschaft verraten?“
Fassungslos fah der Junge sie an. Seine Augen waren

erschzitcken Dann stand er langsam auf. und sagte:
n«e . .

Mit gesenktem Haupt stand er da, und sein Gesicht war tief
betrubt. Die iunge Frau ab-r nahm eine Rose aus der Vase,
und reichte sie ihm

»Sie iiid ja noch so jung. Jch verstehe Sie. Aber nun
nehmen ie diese Rose, und gehen Sie heim.«

Langsam nahm er die Rose.
»Verzeihen Sie«. sagte er dann, »aber ich kann ia nichts

dazu, daß ich Sie liebe.«
Die Straße, die vor der Villa seines Freundes durchsührte,

war dunkel unD still. Stetre istanden am Himmel.
Der Junge sah auf die No e, unD Dachte an Die sunge Frau.

Sie hatte recht, er hatte den Freund verraten wollen. Aber
sein Herz war ja so heiß und die iunge Frau so hübsch.

Seine Stirn war noch bei und sein aar etwas kraus.
Da hörte er einen Schrei. r sa auf. ann sprang er in

die Richtung, aus der der Schrei ge ommen war.
Drei Männer fah er in Kampf. Einer wehrte sich gegen

wei. Heiß durch trömte es okn Jungen. Dann erkannte er
en Freund, der ‘berfallen worden war.
Brausend sprang er hinzu. gib riß er den einen Kerl von

rückwärts um, der gerade ein b itzendes Messer in den Rücken
des Freundes rennen meinte.

Sa ichoß Der andere aus ihn. Mit einem Wehlaut brach
der Junge usammen, und blieb am Boden liegen. Die Rose
war einer and längst entfallen.

Die Kerle flohen.
It

Als der Zunge wieder zu sich kam, la er im immer seines
Freundes- — er sah besorgt auf i n. Un auch d e junge rau
stand neben seinem Lager, und i r hübsches Antlitz war laß.

Ein Schmerz stach im Rücken, heiß und scharf. Da töhnte
der Junge etwas. Aber es war ihm doch so seltsam let t, das
fühlte er. Und es schien ihm immer noch leichter zu werden.

Dann sah er auch etwas rot schimmern. Es waren Die
Rosen auf dem Tisch Da dachte er an feine Rose, die ihm die
junge Frau geschenkt hatte. Wo war diese Rosei Er wußte es
nicht. Und es war i m seltsam zumute.

Leise sprach sein z reunD:
sahen mir das Leben gerettet. Jch danke Ihnen aus

z .
die sunge Frau sprach-

»Sie lie er Tun e.‘

 

Sann küßte e i n leise auf Die Stirn.
Da fah der . un e sie mit matten Augen War an. und

es war, als ob er ogar ein wenig lächle.
Leise sagte er dann zur jungen Frau:
Habe ich es recht gemacht! . . Jch blieb d och sein arm,

nich«t wahrs«
Dann sank fein Haupt nach vorn über.

Als der Arzt kam und den Jungen betrachtet hatte, fah er b
still abseits.

v»Hier kann ich nicht mehr helfen«. sagte er dann leise·
itn g ng.

Es war still und gedrückt im Zimmer. Nur die Rosen ad
Dem Tisch leuchteten nach wie vor.

Da zerdrückte der Mann eine imliche Träne. Sie ng-
ran aber nahm eine Rose und egte sie langsam in e ge-
lteten Hände des Jungen.
Dann hat auch sie lange geweint.

Fahrt durch Thüringen
«T « ‚ .- 5.. „e «e. "Der an's Hex-- r . ‚aß—1’.“
|\\
k
«

, -. »Wi-
Jm Thüringer Wald, W71; ‚’2=ä?‚;.'‚‘‚_7;.

Es gibt beim Reisen verschiedene Geschmäcker. Der
eine sucht eine idyllifche Gegend mit vielen kleinen
»lohnenden« Spaziergängen, der andere verlangt Betrieb,
Kurkonzerte und Tanzwettbewerbe, wogegen sich .ein
Dritter wieder lieber mit Frau und Kind ungebundener
Ländlichkeit ergeben will. Das sind die »Sommerfrischler«.
Dann gibtls die andere Kategorie der Ferieureisenden, die
»Touristen«. Und unter ihnen wieder verschiedene Arten.
Die einen verlangen glatte Autostraßen in schöne-r Land-
schaft, die anderen einsame Waldwege, weitab vom großen
Strom der Mens en. Wollen diese auch beim Wandern
Bequemlichkeit ni i bermiffen, so gelüstet es jene nach un-
gewöhnlichen Anstrengungen, die mit ungewöhnlichen Er-
folgen belohnt werden.

Thüringen iist nicht einseitig. Es hat jedem das zu
bieten, was er -ucht. An den bekannten Fremdenorten
fehlt nicht das ‚elegante Treiben. Oder f. kann man sich
vielleicht O b er hof ohne Golf und Tennis und Char-
lelion denkenk Aber auch sonst wissen Die Kurditektionen 

und Festausschiisse, Die Fremdeitverkehrsvereine und die.
Hoteliers, was sie einem anspruchsvollen Publikum schul-
dig sind. Gute Straßen führen im Thüringer Wald nicht
nur durch die Täler, sondern mit Auto, Fahrrad und
Motorrad kann man das ganze Land mit all seinen Schön-
heiten kreuz und quer durchstreifen. Auch alle bekannten
Berggipfel, sogar der höchste, der G r o ß e J n f e I s b e r g,
sind auf glatten, wohlgepflegten Straßen zu erreichen.
Und wer nicht über ein eigenes Auto verfügt, den fährt die
Post auf ihren zahlreichen Linien mit hochtnodernen be-
quemen Aussichtswagen und zu recht mäßig gehaltenen
Preisen. Aber für den Fußgänger bleiben noch tausend
einsame Wege übrig, Wege, auf denen er oft viele Stunden
lang-keinem einzigen Menschen, halbe Tage lang nur dem
einen oder anderen Einheimischen begegnet.

Der Rennsteig ist solch ein Weg. Dem Namen
nach kennt ihn wohl ein jeder, aber wer ist ihn schon ent-
lang gewanderts Aus kurze Strecken folgen moderne
Straßen seinem Jahrhunderte alten Zug und gezeichnete
Tourifdenwege So von Der »Hohen Sonne« bei
Eisenach nach dem Jnselsberg und von da nach dem
Heuberghaus. Die meifte Zeit aber ist er ein kleiner, halb
überwachsener Fußweg oder eine wenig benützte Forst-
straße. Einsam, unendlich einsam zieht er über den Kamm
des Gebirges von Gipfel zu Gipfel; altersg«raue, ver-
witterte Grenzsteine begleiten ihn, mit Jahreszahlen aus
vier Jahrhunderten, hier unD Da ein weißer, neu gesetzter
dazwischen, der nach Jahrzehnten unD Jahrhunderten
ebenso grau und verwittert fein wird wie die anderen alle.
Rechts und links öffnen sich dem Auge immer wieder weite
Blicke in nahe und ferne Täler, über blaue Höhen hinweg
in das Land. Sechs Tage wandert, wer den Rennsteig
voti seinem Anfang bei H ö rs chel bis zu feinem Ende
bei Blankenstein zurücklegt, und den ganzen Thü-
ringer Wald ist er entlang gezogen, fernab meist von
menschlichen Siedlungen.

»Sehr ermüdend«, »etwas langweilig«, »anstrengend
und wenig lohnend« — das sagen die Reisehandbücher
von einer Rennsteigwanderung. Nun ja, sie ist nicht jeder-
manns Sache. Wer schnell lohnende Spaziergänge sucht,
abwechslungsreich und wenig anstrengend, der wird sie
anderswo finden. Jm S ch w a r z a t a l zum Beispiel,
das von Blankenburg bis Katzhütte in jedem
einzelnen Ort schönes Standquartier bietet, oder in der
lieblichen Umgebung von Jlmenau, in Friedrich-
roda, in Tabarz oder in Ruhla und in Kösen,
Blankenburg, Schwarzburg usw. Aber auch
auf der füdwestlichen, zu Unrecht weniger bekannten Seite
des Thüringer Waldes, wo eigentlich nur das alte Bad
L i e b e n ft e i n ‚ das älteste Thüringens, und das freilich
auch ganz entzückende B r o t te r o d e sich einer größeren
Beliebtheit erfreuen. Aber warum nicht S ch m a l k al-
den wählen, das reizende, verwinkelte Kleinstädtchen,
dessen Namen man eigentlich nur aus der Geschichte und
gar nicht als Sommerfrische kennt, oder Stein b a ch -
Hallenberg, Schwarza oder einen der anderen
kleinen Orte im Gebiete des Dolmarss Oder einen der
hübschen Flecken an der Kleinbahn von Suhl nach
Schleusingens Oder...oder ..... es gibt in
Thüringen so viele weniger bekannte Gegenden und Orte,
bei denen man sich vergeblich fragt, warum nicht auch sie
zu den Favoriten des Fremdenverkehrs zä len. Aber das
ist schließlich hier nicht anders wie in irgen einem anderen
Touristenland auch, nicht anders wie an der Ostsee oder
im Baherifchen Wald oder in den Alpen. Und es hat
natürlich auch fein Gutes. Denn selbstverständlich haben
die vielbesuchten Fremdenorte auch die entsprechenden
Preise. Nicht als ob Thüringen darin schlimmer wäre
als irgendein anderer deutscher Landstrich. Eher ist der
Thüringer Wald etwas billiger als andere Gegenden.
Vielleicht hat auch die schlechte Wintersaison und das
völlige Versagen der für Thüringen so wichtigen Früh-
lings- und Vorsaison zu einer gewissen Senkung des
Preisniveaus veranlaßt. Jedenfalls ist es Tatsache, daß
auch in Den besuchtesten Hotels und Pensionen sich die
Preise in den üblichen Grenzen und sogar noch etwas
darunter halten. Das ist nun freilich für Familien immer
noch genug. Wer aber etwas einfachere Verhältnisse nicht
scheut, wird in den weniger ausgesuchten Orten desto
billiger leben; erft recht dann, wenn er erst im Herbst nach
Thüringen geht. Der Herbst ist obendrein auch, nächst dem
Winter, die schönste Zeit für den Thüringer Wald. Die
berühmten Fernsichten vom Jnselsberg oder vom Dolmar
sind in ihrer Reinheit nur an klaren Herbstabenden Lzu ge-
nießen. Und wenn die Tage da sind, in denen das Laub
sich färbt,·dann ist der Thüringer Wald so recht der Wald
Der Romantik, der Wald der Sage, der deutsche Märchen-
tind Zauberwald. A. G. Ff
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« " straft. j
Gaste »Na, Jhre Portioneni Dreimal habe ich schon ge-

gessen, und setzt habe ich immer noch Hungeri« «
Wirt : »San’s froh, daß S’ so an brillanten Magen haben.‘
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Das Schneebaltsnsienn

Der Name ist vielleicht nicht jedem vertraut, die
Sache selbst aber ist es sicher, und es dürfte unter denen,
welche dieses lesen, manch einen geben, der schon ein-
mal darauf hineingefallen ist und es nur darum nicht
sagt, weil er sich ein bißchen schämt. Der Hergang ist im
allgemeinen. ber, «daß jemand durch Zeitungsanzeigen
oder auf andere Weise kundtun, daß er bestimmte Waren
in»großeren Mengen zusende, die man gleich bezahlen
musse, aber an gute Freunde und Bekannte abgeben
konne. Wenn alle Waren abgesetzt seien und die guten
Freunde und Bekannten des Empfängers dann ihrerseits
Waren bestellen, um sie an ihre guten Freunde und Be-
kannten zu vertreiben, und wenn diese es dann wieder
mit anderen Leuten so machten usw., usw., usw., würde
der erste Empfänger die ihm zugesgndten Waren umsonst
oder mindestens doch spottbillig haben, unb jeder, der
weiterverkaufe, würde auch alles umsonst oder spottbillig
haben usw., usw., usw. Auf diese Weise können min-
destens in der Theorie ungeheure Warenmengen ab-
gesetzt und ungeheure Kundenmengen gewonnen werben,
unb das ist das berühmte »Schneeballst)stem«, auf das
mehr Leute hineinfallen, als man glaubt. Der Einzel-
handelsausschuß der Industrie- und Handelskammer zu
Berlin hat sich dieser Tage mit der Sache beschäftigt und
Hestgestelly daß sich gerade minderbemittelte Käufer-
fchichten durch den bei diesen Geschäftsarten festgesetzten
Unterpreis, der im offensichtlichen Mißverhältnis zu dein
Wert der angebotenen Ware steht, zu Anschaffungen ver-
leiten lassen, die meistens zu wirtschaftlichen Schädigun-
gen des Erwerbers führen, weil es nur selten gelingt,
den schweren Bedingungen des Verkäusers, nach deren
Erfüllung die Ware erst wirklicher Besitz des Erwerbers
wird, nachzukommen. Außerdem werde durch derartige
unsolide Systeme in weiten Kreisen ein durchaus unge-
sundersz Spekulationsgeist herangezüchtet. Was durchaus
richtig ist und was dazu führen müßte, daß den »Schnee-
ballspielern« das Handwerk gelegt wird. Aber in erster
Linie kann dazu das Publikum beitragen, denn das
Publikum braucht den ihm zugeworfenen »Schneeball«
bloß nicht aufzufangen und weiterzuwerfen.
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Voraus-sichtliche Witterung.
Bei nordivestlichen Winden heiter, zeitweise bewöltt, Gewitter-

neiguna, mäßig warm.

« Die Gefährlichkeit der Stubenfliege wird noch
immer u wenig beachtet. Man ist es gewö nt, daß einem
dieses ngeziefer übers Gesicht kriecht oder daß eine Fliege in
der Milch oder Suppe schwimmt. unb doch wie ekelkaft ist
die Vorstellung. daß sie gerade auf einem Aas gesessen oder
am Stragenkote gesäugt hatt Wenn manche sonst allzu
peinliche ausfrau wüßte, welchen Schmuå die Fliege beim
Rudern in der Milch von den Beinen wäs t! Ja, die Fliege
kann von einem ro kranken Tiere, vom Auswurf eines

- lungenkranken Mens en oder gar von einem, Verwesungs-
1 körper kommen und uns mit ihrem Stiche oder ihrem Betasten
dem Tode überliefernt Die Stechfliegen sind natürlich die
s weitaus efährlicheren, weil sie den Krankheitsstosf direkt in _
;die Blut ahn drin en. Nicht oft genug kann daher allen
iHausfräuen ans Herz gelegt werden, alle Sliahrungsmittel'i
« entsprechend zu sch tzen. Zucker, Salz, Mehl» Trockengemüse «-
l usw. halte man tets unter Verschluß. Fliegenschmutz an den
- cSenfterfcheiben, lattpflaiizen und dergl. ist nach Möglichkeit ;
l oft zu entfernen; er enthält gefährliche Krankheitskeime g

Kreuzottergefahrl Auch in diesem Jahre hört man
wieder viel von dem Auftreten der gefährlichen Kreuzotter.
der sehr leicht Kinder von Sommerfrischlern und Ferienreisend en,
die sich unvorsichtig ins Gestrüpp wagen, zum Opfer fallen.
Man kläre die Kinder auf, lasse sie nicht barfuß oder nur
mit niedrigen Schuhen Beeren suchen. warne ie auch vor
abenteuerlichen Kletterpartien sowie vor Umggng mit feuers
efährltchen Stoffen im Walde. » Das Beschneiden und

giefchmieren von Ruhebänken sowie Berstreuen von Papier.
Flaschen usw. ist zu unterlassen. ·

Achtung. Radfahrert Hiermit möchten ‚mir auf eine Un-
tte hinweisen. die besonders häufig bei iugendlichen Rad-
ahrern. besonders bei halbwüchsigen Burschen beobachtet
werden kann. Diese biegen oft in·sauseiidem Tempo in Neben-

ßen ein. ohne zu ahnen. daß ihnen im gleichen Tempo ein-
- uto oder ein anderes Rad entgegenkommt — ein _mirrer
Augenblick und das Unglück ist ferti ! Noch leichtsinniger
« andeln iunge Beute. die sich währen. mehr oder weniger
chnellen Fahrens umblirken. womöglich mit einerbereits vorüber-
gegangeiien Person sprechen. Ebenso»leichtfextig ist es. hinter
einem agen oder«»eineni anderen die Aussi verderbende
Gegenstand hervorzuichießen. Zahlreiche Unsä e würden ni
geschehen sein. wenn _gegen diese Borsi tsmaßregeln trotz
allen Hinweisen nicht immer wieder gehan elt worden waret
Das Straßenvublikum helfe selbst mit. daß diese gefährlichen
Unarten verschwinden.

Saknbustag. Der Tag des Apostels Jakobus des
Aelteren, der 25. uli, hat im Volks lauben eine vielfache-
Bedeutung. Der ormittag soll die .eit vor Weihnachten
an eben, er Nachmittag die Zeit nach Weihnachten, aber so,
m13 das Wetter für die kommenden Monate gerade umgedreht
sein wird, als heute; denn „ift Jakobi hell nnd warm, macht
m Winter der Ofen. arm“, ober, „ift’s hell am äakobitag,
bringt ber Winter gro e Plag«, heißt es in en alten
Witterun sregeln; zum rost aber fügt der Kalender hinzu:
-doch fit chte man sich viel versprechen mag.“ « «·

Süße Kirschen sind die beste Frucht bei Blutarmut und
Bleichsucht; saure Kirschen (u. g. gemischt mit süßen) sind
wirksam bei Reberleiben, Nierengries und Nierensteinen, bei
Ueberschu von Harnsäure, schwachem Ma en (schlechter
Geschma , Appetitloigkeit). Saure Kirschen ur ist jedoch
nicht geeignet gir Ieichiilchtige, bei Magengeschwür oder
tarker Säurebil ung. Besonders die artfleiBhi en Knorpels
irschen müs en ganz klein gekaut wer en. bsH überhaupt,

vor allem a er teinobst ist gut zu kauen unb am besten mit
dem Butterbrot zu verzehren. Kein Wasser darauf trinkeni

DEin neues Reichskursbuch. Die zweite Sommer-
gusgabe des Reichskursbuches »ist jetzt erschienen. Sie
enthält außer den za lreichen Änderungen, die lgest dem
Erscheinen der ersten ommerausgabe in den a rplänen
der Deutschen Reichsbahn eingetreten sind, d e neuesten
Fahrpläne der Eisenbahnen des Auslandes. Der Preis
beträgt wie bisher 6,50 Mark.

—- Brieftaubenwettflug. Die Reisenereinigung Breslauer
Brieftaubenzüchter veranstaltete einen Wettfliig Wittenbergisreslau.
Von den 1150 gestiirteten Tieren legten die besten die ca. 800 Rio
lometer lange Strecke mit einer Stundengeschwindigtett von 65
Kilometer zurück. Unter den 20 besten Fliegern befanden sich auch
Tiere von undsselder anderem und zwar an 7. Stelle Georg
Stiele, 18. arl Gebiege, 20. Gmil Mehlain —  

Die fehl-fischen Sänger in Wien

Jm Rahmen der zahlreichen Veranstaltungen des Sänger-

bundessestes kam am Sonnabend auf der Jesuitenwiese ein

Bundeskonzert zur Ausführung, an dein folgende Bunde mit-

wirkten: Niederlausitzer Sängerbund (Bundeschormeister Richard
Keil), Oberösterreichischer Sängrrbund (Bundeschornieister

Nadler und Alsred Klietmann), Sängerbund der Sachsischen
Oberlausitz (Bundeschormeifter Arno Richter), Psalzischer

Säiigerbund (Bundeschormeister Christian Ott), Sachsischer

Elbgausängerbuiid (Bundeschormeifter Söiiitner), Sangerbund

der Sudetendeiitschen tBundeschormeister Manzeaund Num-

ler), S chlesischer Sängerbund, (Heinrich Melcher)

Gan XV Breslau (Alsred Aum), Gau Reichenbach

Langenbielau, Waldenburg 1X, Landeshutj

L i e b a u XI unb S ch w e i d n iß XIII (Ernst Rohoivskij

Gan Oppeln II, Oels XXIV unb Brieg V1 riskant

anse).

 

Der Hochstapler als .,Künstler«

Doniela als »Erbprinz« bei Moosbauer.

Ins Kurtheater in Bad Ku d owa (Tirektion Moos-
bauer) sind die Leute bei dem schönen Wetter nicht gegan-
gen‚ Hilf was helfen mag. dachte Direktor Moosbauek und
ließ Ha rrv Do m e la- den falschen Kronprinzensohn und
jugendlichen Hochstapler am Kturtheater als Erbprinz
Karl Heinz in ,,Alt-Heidelberg« auftreten. Und die Leute.
die feine Kunst und keinen Künster ansehen mochten, kamen
in Scharen um einen Domela zu sehen. Bon Kunst war
natürlich bei dem Auftreten Tomelas keine Siebe. Der
Rolle wurde er nicht im entferntestien gerecht. Aber die
Badegäste von Kudoiwa hatten ihre Sensation und Direktor
Moosbauer eine volle Kasse.

In einem anderen schlefischen Bade scheint
das Attentat auf die Kunst und den guten Geschmack-er-
eilet worden zu sein. Wenigstens wird in einem Einge-
fandt der Schlei. Zig. erzählt: „(Einmaliges Gestspiel Harrv
Domelas (bes falschen Prinzem in Alt-Heidelberg. so Fries
die Theaterdirektion eines großen schlesischen Bades diesen
Zeitgenossen an. Gegen diese neuzeitliche Theaterkuitiir,
Sensationsmache und Erwerbs-sucht empörten sich die Bade-
göfte. Hundert-e Von wirklichen Schauspielern sindb rotlos.
unter ihnen viele alte Frontsoldaten. Ihnen soll ein Do-
mela das Brot nicht wegnehmen! Ter Einspruch beim
Bürgermeister bewirkt-e, daß sofort die Theaterzettel
aus sämtlichen Räumen der städtischen Badeverwaltung ent-
fernt und das Auftreten des Dornela aus dem Veranst-
gungsanzeiger gestrichen wurde. Da durch fein Auftreten
Störungen zu befürchten waren- wurde sein Auftreten
polizeilich untersagt.» Durch hunderte von An-
fchlagzetteln gab der Theaterdirektor bekannt, daß ein an-
derer Herr die Titelrolle spiele.«

 

« Schlechte Erntriiussiihten in Schlesiein Während
man noch vor zwei bis drei Wochen auf eine gute Ernte in
Schlesien rechnen formte, haben fich biefe Erwartungen in-
folge der ausdauernden Trockenheit und Hitze wesentlich ver-
schlechtert. Winteriveizeu, besonders aber Sommergerste und
Hafer, haben unter der Trockenheit gelitten, so daß man
schon jetzt in diesen Getreidearten kaum noch auf eine geringe
Ernte hoffen barf. Grünfutter tst fast garnicht mehr vor-
handen, da der zweite Schnitt des Klees fast völlig ausgebrannt
ist. Wenn nicht bald ein ergiebieger Regen die Fluren be-
rieselt, wird es um bie Rüben und Spätkartoffel-Ernte sehr
schlecht bestellt sein. -

 

* Saarau. (Unglück in der ,,Silesia«.) Jn
den chemischen Fabriken ,,Siles"ia« löste sich als an einer
Säureleitung verschiedene Reparaturen vorgenommen wurde
unvermutet eine Dichtung und die Arbeiter Schramm aus
Eckersdorf und Hammer aus Bockau wurden durch die aus-

. ströiiimenden Säure mitschweren Brandwunden bedeckt
Striegau. (Ein Pulverhaus von Grasfeuer

bedroht.) In der Nähe der Ortschaft Gräben hatte das
Wiesengeländse in weiter Ausdehnung Feuer gefangen und
die Flammen gefährdeten das dort stehen-de Pulverhaus des
Steinbrriches, in welchem zahlreich-es Siprengmgterigk
lagerte. Die Feuerwehr wurde alarmiert unb bewältigte
den Brand, damit eine in ihren Folgen unabsehbare Kata-
strophe verhindernd.

Rimptsclr lEin Bein abgefahren) Als in der
Ortschaft Pudigau ein Motorradler aus Frankenstein die
Torfstraße entlang fuhr unb einem Wagen auswich riß er
den am Straßen-runde stehenden Stellenbesitzer Gustav
Schäfer aus Pudigau um und schleuderte ihn in den Stra-
ßengraben, in welchem er mit furchtbaren Verletzungen lie-
gen blieb. Ein Unterschenkel wurde ihm derartig zer-
schmettert, daß dem Unglücklichen das Bein bald nach der
Ueberführuna in das Mmptscher Krankenhaus abgenom-
noen werd-en mußte. Auch hatte er schwere innere Verletzun-
aen erlitten.

Wünschelburg. lGroßfeuer unter der Seu-
f ch e u e r.) Eine Feuersbrunst wütete gegen Mitternacht in
der unter der Heufcheuer belegenen kleinen Ortschaft Passe-n-
d’orf. Er betraf die Karl Burdtchsche Besitz-ung. die erst
kürzlich vom Forstfiskus käuflich erworben aber bem Vor-

besitzer bis auf weiteres noch als Wohnung überlassen war.
Ter Brand« kam bald nach Mitternacht in der Scheuer aus
und verbreitet-e sich mit großer Schnelligkeit auch auf das
Wohnhaus und die Stallungen, so daß es überzeugend trak-
dgß der Brand an mehreren Stellen zugleich böswillig an-
gelegt war. Am nächsten Morgen wurde die Frau des Bur-
dich unter dem Verdacht der vorsätiliehen Brandleguna ver-
haftet und in das Gerichtsgesängnis nach Wünschelburg
uberfiihrt. Trotz der Anwesenheit zahlreicher Feuerwehrew
zum Teil aus dem höhmischen Ganz-gebiet- brannte das
ganze Gehöft vollständig nieder.

Fraukeiisteim (Der Mann ohne Kleider.f In
der Gegend von Schräbsdorf wurde dieser Tage ein voll-
stgndiq entkleiideter Mann bemerkt, der sich in einem Ge-
brisch aufhielt, Ein Landiäaer fand den Mann am Wege
liegen unb dieser gab an daß er von drei Wegelagerern
uberfallen. ausgeplündert und entkleidex worden sei.
stumme aus Nachen und habe sich auf einer Fußpartie be-
tunden Da er anaab- schwer erkrankt an fein. wurde er  

nackt notdürftiaer Bekleiduna in das Kloster der Barm-
herzigen Brüder nach Frankenstein überführt. Die Angaben
des Mannes haben sich als vollständig erlogen herausse-
stellt. Es wurde festgestellt, daß er am Tage vor seiner
Festnahme ein schweres Sittlichkeitsverbrechen an einer
Frau in Türr-Brockuth im Kreise Nimptsch verübt hatte.
Die von ihm vergewaltigte Frau hat ihn wiedererkannt.
Damit steht auch im Zusammenhang sein sonderbarer Lu-
ftand bei seiner Festnahme. Er hatte sich der Kleier nur
deshalb entledigt, um nicht wiedererkannt en werben. b’a
eine Beschreibung des Täters auf feine Kleidung besonders
Bezug nahm. Aus diesem Grunde hatte er feine Kleidung
versteckt und das Märchen von seiner vollständigen Ans-
plünderung erfunden. Vorläufig fehlen auch noch alle Ein-
zelheiten über seine Persönlichkeit da seine Angaben, er
heiße Reinhold Dorn und stamme aus Aachen. ebenfalls
kam der Wahrheit entsprechen dürften.

Ottmachau. (D er Staubeekenbau) Ein riesiger
Masthinenpark ist in voller Tätigkeit in welchem der große
Eimerkettenbagaer besonderes Interesse erweckt. Er allein
hebt täglich nahezu 2000 Kubikmeter Boden aus- was eine
Beladung von mehr als 120 Wagen eines Güterzuges ent-
spricht. Es sollen noch mehrere dieser großen Baager auf-
gestellt werden. Weiter sind zahlreiche kleinere Maschinen
tätig. Löffelbagger, Krone, Glelsrückniaschinen, Lokomoti-
ven nnd sie alle geben dem Bau das Bild eines Wiinderwerk
kes des Technik. In einer Kraftzentrale gelangten drei
Dieselmotoren von je 500 PS. Stärke zur Aufstellung urin
versorgen das SBaugebiet mit dem Strom für Kraft und
Licht. lieber die Neisse wurde eine besondere stabile berge-
siellte zweigleisige Transportbrürke hergerichtet, bie das
nördliche mit dein südlichen Nelsseufer verbindet.» Ferner
sind bisher über 25 Kilometer Transportbahnlinien ge-
schaffen- deren Ausdehnung sich aber noch verdoppeln wird.
Weiter kommen zur Errichtung und sind zum Teil bereits
fertiggestellt, ein Verwaltungsgebäude an der Sarlowitzer
Straße, ein Werkstättengebäusde, einetwa 60 Meter langes
Magazin und die bereits oben erwähnte Krastzentrale Tas
gewaltige Bauunternehmen, welches alltäglich viele Schau-
liistige anlockt, wird von Bauarbeitesgemeinfchaft Bergen
Polenskv u. Zöllner ausgeführt.

Gottesberg. (Von kochendem Asphalt ver-
brannt.) Auf der Tavidgrube in Konradsthal werden
zur Zeit Aspshaltarbeiten durch die Firma Banne aus Wal-
denbura ausgeführt. Als der Schlosser Gerhard Heiniel aus
Waldenbura einen neuen Eimer von dem kocheiiden Asphalt
eingießen wollte, schlug plötzlich die Masse in dem Kübel
empor und überschüttete Heinzel derartig, daß sein ganzer
Körper von dem siedenden Inhalt über-sogen wurde. so-
daß der Afphalt ihn zentimeterstgrk über undl über bedeckte.
Er erlitt schreckliche Brandwunden und wurde sofort nach
dem Krankenhause überführt An seinem Aufkomnen wird
gezweifelt. —- Ein w e i t e r e s U n g l ü ck ereianete sich auf
bem Bahnschacht in Waldenburm Dort geriet der Rohr-
leger Stief aus Nieder-Hermsdorf unter eine niedergehende
Förderschale- die ihm einen Unterschenkel brach und ihm
auch schwere Verletzungen am Kopf betbrarhte Der Ver-.
unglückte wurde in das Knappschaftslazarett überführt

 

i
_ ‘. Die fromme Theresia aus Schlesieii, eine di ebis che
H a u s a n g eitel lt e, mit der die Krimsinalbehörden seit
Iahren zu tun haben. bie auch schon- allerdings stets unt-:
falschem Namen, verurteilt worden ist, konnte ietzt in B er-
tin endlich der Person nach festgestellt werben. Ergriff-M
hat man sie aber noch nicht. Es ist nach Berliner Blättern
die am 4. August 1895 zu Reußniß i?) in Schlesien geborene
T h e re sia H ettwer. Die vielgesuclite»Tiebin nimmt
nur in katholischen Familien und in katholischen Mädchen-
heimen Stellung an und stiehlt außerdem planmäßig in
katholischen Stiften Sie stellt sich fromm und bescheiden-
Sie mißbraucht Namen aus ihrer Heimat- so daß oft un-
schuldige Mädchen in große Unannebmlichkeiten geraten
sind. Nach zwei oder drei Tiebstählen die sie kurz hinter-
einander verübt. wechselt sie den Ort. In Berlin verschwin-
det sie iedesmal von einem Viertel ins andere. So trat
sie einmal in der Augsburger Straße auf. gleich darauf in
Lichten-here und dann in der Uhlandstraße. Hieran ver-z
schwand sie-.um nach einiger Zeit über Oranienburg und
Potsdam wieder zurückzukehren Anfang Dezember v. I.
verließ sie Berlin nach drei Tiebstählen wieder. Im Fe-
bruar d. I. tauchte sie wieder aus und- stahl bis zum März
wieder an drei Stellen, zuletzt in Charlottenburg. Ietzt isk
sie wiederhierher gekommen und hat schon wieder zwei Fa-
milien heimgesucht- zuletzt unter dem Namen »Frau Leb-
iiianw geb. Winkler«. In Privathaushaltungen nimmt sie
immer nur bares Geld und Opchmucksachen an
Kleidungsstücken höchstens einmal enen wertvollen Pelz-
den sie gleich versetzt. Braucht sie neue Kleidung, so ver-
siehtsie sich damit in den Mädchenheiinen oder Stiften. Die
Tiebin ist« leicht kenntlich: sie ist nur 1.47 Meter groß- bat
schwarzes Haar und über iedem Handgelenk eine große
Narbe. Sie hat sich anscheinend hier einmal verbrannt unb'
eine Haut überpflanzt bekommen· ‑

 

Bresliiner Getreidebericht.
Die Preise verstehen sich für Getreide, Mehl und Oelsaaten

für Ie 100 Kilogramm, für Kartoffeln und Rauhfiitter für je 50
Kilogramm

Getreide: ruhig. Weizen neu 75 kg (Minimalgegwicht) 25,00
Weizen neu 71 kg -——‚ Roggen neu 71 kg 25.50, Roggen, 68 kg —
Hafer mitl. Art neu 24.50, alt ——‚ Braiigerstegiite —- Winter-
gerste neu 20,50.

Mehl: ruhig. Weizenmehl neu 85,25, alt —‚ Roggenmehl
neu 36.50, alt ——, Auszugsmehl alt —, neu 41.50

Mira-ten- sehr ruhig. N. Winterraps 82,00 Leinsamen 89.00
Senssamen 40.00, Hanf amen 38.00 Mobn blau 70.00.

Kanonen: abmarlenb. N. fr. Seisekartoffeln, Rote —, weiße,
-—‚ gelbe -—‚ ctadelt-Kartoffeln für dasProzent Stärkegehalt.

Bestellen Sie sofort
das ,,Hundsfelder Stadtblatt" bei ihrem
Briesträger oder der zuständigenPostanstalt
für August-September; denn s nach dem
25. erhebt die Post eine Extragebühr von
20 Pfennig. s «

 



Amtliche Betatnnmachungen
Jm Wege der Zwannåsvollstreckung sollen die im

Grundbuch von Görlitz latt No 11 unb Hundsseld
Blatt Sie. 839 eingetragenen. nachstehend beschriebenen
Grundstücke am 15. September 1928 9 Uhr an der
Gerichtsstelle Zimmer Nr. 26 versteigert werben.

I. Gemarlung: Stadt undsfeld, Wildichütz und
OörliZ Kartenblatt 2, l; arzelle 44 73 72, 250/62,
63. 8 7/186, 303/171, 62/1, 64/1, 67/1, 68/1; Grund-
steuermutterrolle Nr. 10 n. 11 Gemeinde 12 Gut;
Gebäudesteuerrolle Sir. 10; Wirtschaftsart u. Lage:
äreisielle 910.11 Görlitzz (Brühe: 4 ha 32 a 46 qm;
rundsteuerreinertrag 34,23 Talerz Gebäudesteuers

nuhungswert 45 am.

II. Gemarlung Hundsfeld3 Kartenblatt 2, 5; Par-
elle 78, 21; Grundsteuermutterrolle Nr. 281;Wirt-
fchaftsartu. Lage: Acker und Wiese in den Kirchen-
morgen unb am Ketzelberge; Größe: 59 a 90 qm;
Orundsteuerreinertrag: 803 Taler.

Der Bersteigerungsvermerk ist am 4. Juli 1928
in das Grundbuch eingetragen. Als Eigentümer war
damals die verehL LandwirtFrieda Thiel geb. Pätzold
in Gdrlitz eingetragen.

Oels, den 20. Juli 1928.

Das Amtsgericht.

Die Neupstasterung der Trebnitzer-Straße
zwis en EinbaumsStraße und Kletschkau-Straße soll
nach en im BüroVII, Blücberplatzl6, II, Zlmmer 126a
ausliegenden Bedingungen vergeben werben.

Angebote sind dem Bauamt T 2.‚Blucherplatz 16 III,
Zimmer 159b, einzureichen bis
Mittwoch, den 1. August1928, vorm. 10 Uhr.

Breslau, den 21. Juli 1928.

Sie Stadtbaudeputation.

Die Neup asterung der Rosenthaler Brücke
und Umgfla erung der Kanalbriiklsee mit an-
schließe en Rampen bis an den bereits endgültig
se flasterten Teil TrebnitzersStraße sollen nach den im

ro VII, Bliicherblatz 16, II, Zimmer 126a, aus-
liegenden Bedingungen vergeben werden.

Angebote sind dem Bauamt T 2, Bliitllcrplatz 16, III
Zimmer 159b einzureichen bis
summa), den 1. August 1928, vorm. 10'/ Uhr.

Breslau, ben 20 Juli 1928

Die Stadtbaudeputatiou.

Die Vorbefestigung der Straße ,,Fischerau«
zwischen Fürsten-Straße und Stern-Straße soll nach
den im Büro VII, Blücherplatz 16, II —- Zimmer 126a
ausliegenden Bedingungen vergeben werden.

Angebote sind dem Bauamte T 2, Blücherplatz 16, III
Zimmer 159b einzureichen bis
Mittwoch, den 8. August 1928, vorm. 10 Uhr.

Breslau. ben 19 Juli 1928.
Die Stadtbaudepntation.

Sport-Verein bunte/mit;
veranstaltet am Sonnabend, 28. Juli 1928
in ‚bertels Gasthaus sein diesjähriges

Sommer-Vergnügen
bestehend aus

Santa, Verlosnnq und- weit/durften.
Einlaß 7 Uhr. Anfang 8 Uhr.

 

 

 

 

Alle Freunde und Gönner des Vereins sind
hierzu freundlichst eingeladen.

Der Festausschuß.
 

 

 

Für Sommerliche—_—
empfiehlt billigst

Fähnchen und Lampions
in allen Größen und Farben

sowie Lampionstiibe, .

Feuerwerksltörpert
Bengalische Flammen
Sonnen, Silberregen
Frösche, Schwärmer
Kanonenschläge,
Handgranaten
Wachgfackeln

für Vereine und Gastwirte

BunaeteIuer Stadtblatt.
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« STD-ELITZ-MECKL'
Hoch— u. Tiefbau, Betonb.‚ Eisenb..‚ Flug-
mgia, Maschinenb, Autobau, Heizg. u.
Elektrotlngenieureu.Techniker. Progr. fr.
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Druck und Berlagx S. summa, Hund-fein Verantwortlicher Redakteur S. Robiemti, Hund-seid.
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Für die uns anläßlich unserer

Vermählung
erwiesenen Glückwünsche und Ge-
schenke sagen wir auf diesem Wege
allen unseren

herzlichsten Dank.
Hundsfeld, im Juli 1928.

Paul Milde Und FUUI
Berta geb. morcbner.

MÆMWÆMWW
FFFFFFIIWI

Für die uns anläßlich unserer

Vermählung
erwiesenen Ehrungen und Glück-
wünsche sagen wir hiermit allen
unseren

herzlichsten Dank.
Mirnam im Juli 1928.

Hckmtm Schmicc U. FMU
mattha geb. Bartseb.
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Am 19. Juli entschlief nach lan-
gem mit großer Geduld ertragenem
Leiden unsere liebe, gute Tochter,
Schwester, Schwägerin und Tante

Fräulein Emma laIsnIIinsIIe
im blühen den Alter von 27 Jahren.

HIIIIIISIBIII. lIIIIBII. den 24. Juli 1928

Die tieftrauernden Hinterbliebenen

Familie Eatscmnske
und Hnberwanate. 

 

Am 20. b. Mis. entfchlief nach
langem schwerem Leiden meine
liebe Frau, der treueste Kamerad
meines Lebens, unsere herzensgute
Muttel, Schwieger- und Großmuttel

Frau IInIIII suchet-
g‘eb. Wuttlee

im Alter von 64 Jahren.

Sacrau‚ ben 21. Juli 1928

Jn tiefer Trauer:

Hlbert Sacher
nebst Dichtern Stummer/filmen

und Enkelin

 

 

    

   

    

       

  

Danksagung.
Für die vielen herzlichen Beweise

inniger Teilnahme sowie für die herr-
lichen Kranzspenden bei der Beerdigung
unserer teuren Entschlafenen ist es uns
nur möglich, hierdurch allen lieben Ver-
wandten und Hausbewohnern herzlichst
zu bunten.

Besonderen Dank Herrn Pfarrer
Raebiger für seine trostreichen Worte
am Grabe, Herrn Kantor Sauer für die
erhebenden Gesän e, der Krankenschwester
aus Saerau für ie ausopfernde Pflege
am Rranienbett, ber Bedienung und den
Angestellten des Kasseehauses und allen
welche der lieben Verstorbenen das letzte
Geleit zur ewigen Ruhe gegeben haben.

Sacrau. im Juli 1928

Jm Namen der Hinterbliebenen

Wilhelm Seheibel
nebstKinder.

-/

Beileidskarten
empfiehlt

Bunaslelder Stadtblatt
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abends 8 Uhr:

Kinder

der Großstadt.

Außerdem.

Sonnabend, den 28. und Sonntag, den 29. Juli,

Ein großes 2-Schlngcr-chwrogmmm:

des Leichtsinns.
Ein Kriminalfilm aus dem dunkelsten Berlin.

Der Schicksalsweg eines unehelichen Kindes
und ein erfchütterndes Bild aus den Elendsquartieren

Starke aiment-ehe Bandlung. Iltemraubenae Spannung

Müllll Eljllllillll!
filZIIllllllll’IIIIfll! IIIlllelllI.

Ein lustiger Fox-Film voll Vertvicklungen und herrlicher
Einfälle mit übersprudelnder Heiterkeit.

Eine heitere Warnung an alle unternehmungslustigen Eheleute

 

Somittig, Nachm. 4 Uhr: Kindernorstellnng.
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Die erfahrene Hausfrau

weiß, daß es zur Stärkung des Körpers nichts besseres
gibt als S o p p e l h e r z. Doppelherz ist bewährt
bei Blutarmut, SIlppetitlvfigleit, Schwächezustiinden
aller Art, Neurasthenie, Nervenleiden, nervös Kopf-
schmerzen usw. Holen Sie in der nächsten Drogerie
1 Probeflasche zu 2.20 M. und verlangen Sie auf-
klärende Broschüre. Man nehme nur Doppelherz und
lasse sich nichts anders als »ebensogut« aufreden.
Alleinige Niederlage bei:

fietm. Höhlen Adler-Drogerie, Breslauerstr. 14,
Zweiggeschäft« GermanIa-Brogerle in Sacrau.

GegenroteBände
unb unschöne Hautfarbe verwendet man am besten die fchnee g-
weiße, settfreie Creme Leodor, welche den Händen und
dem Geficht jene matte Weiße verleiht, die der vornehmen
Dame erwünscht ist. Ein besonderer Vorteil liegt auch darin
daß diese unsichtbare Mattcreme wundervoll lühlend bei
Juckreiz der Haut wirlt und leichzeitig eine vorzügliche
Unterlae für Puder ist. Der na altige Duft dieser Creme
leicht e nem taufrisch gepflückien Frü lingsstrausz von Beil en,
gliaiälöckchen und Flieder, ohne jenen berüchtigten Mos us-
eru den die vornehme Welt verabscheut »Preig der
ube 60 Pf. und 1 Mk. —- Jn allen ChlorodvntsVerlaufsi

stellen zu haben. Bei direkter Einfendung dieses Jnferates
als Drucksache mit genauer und deutlichSgefchriebener Absenders
adresse auf dem Umschlago erhalten ie eine Heine Probe-
lendung wstemtxMersandt urch 8eo-213erte21.-(5.,Sresben-9L e

  

 

 

 

Drucksachen
für den Geschäfts- u. Privatbedarf,

Vereinsfestlichkeiten

Rechnungen, -Briefbogen, Postkarten

Kuverts, Wechsel, Quittungen, Paket-

adressen, Aufklebeadressen, Adreß-

karten, Relseavlse, Mitteilungen, Prels-

sten, Formulare, Arbeits-Ordnungen

Statuten, Kataloge, Broschüren usw

Vlsiten- und Verlobungskarten, Ein-

ladungskarten, Festzeitungen, Wein-

und Speisekarten, Tafellleder, Geburts—

und Todes-Anzeigen, Glückwunsch-

karten, Danksagungen, Programme

und Festordnungen. Tischkarten usw

—- Billige Preisberechnung. —
Saubere Herstellung
Schnellste Lieferung.

Hundsl’elder Stadtblatt
Buch-und Kunstdruckerei

  

seliilizeni Gesellschaft
Hundsfeld, e. V.

Morgen Donnerstag,
den 26 d. litt-» nach-
mittags 3 Uhr:

Legatschießen.
Um 6‘/2 Uhr

Monatgnersammlnna
Die Frau Gmma

I Schär zugefügte Belei-
I digung nehme ich nach
Ischiedsmännischen Ver-
z gleich zurück und leiste
· Abbitte. Jch warne vor
Weiterverbreitnng.

I Frau Anna Weine
geb. Titze

s in Sacrau.

Junges

Mådlth
· zur Landwirtschaft kann
sich melden bei

Paul Quarks II.
Groß-s Weigelsdorf.

Hochfeine

Kalifornische

Apfelsinen u.
Citronen

empfing und empfiehlt

Karl Schmidt,
Breslauerstraße 23.

Futter-
kartoffeln

hat zu verlaufen. Wer?

 

 

 

 

· sagt die Geschäftsstelle
d. Ztg.
 

Für Hauswirte
haue-

Anrechnung--
Iiiittjer
empfiehlt

Bunattelaer Stadtblatt. 
 




